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Warte! 
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„Hoffnung läßt nicht zu Scan- 
den werden“, 
Sagt uns beicheiden Gottes Wort; 
Und weichen heut’ nicht die Veichwer- 
den, 
Gib dic) zufrieden immerfort. 
Einit öffnen Schloß und Wiegel, 
Pforten 
Bu deinem freud'gen Siegestag; 
Es heißt nur ſtille ſteh'n und hoffen, 
Es mag geſcheh'n noch dieſe Nacht. 
Dann werden Berg' und Hügel, 
Täler, 
Auch rauhe Stege werden glatt; 
Wo's diirre war, fett ein der Regen, 
Berflärt fiehbt man den Hoffnungs- 
ſtrahl. 
Der Stern, im höchſten Freuden- 
ſchimmer, 


Lenkt uns zum Paradies und Gott. 
Wir ſind in Gottes Hand dann im— 
mer, 
Am Blide jchon nadı jenem Ort. 
Nimm did zuſammen, Herz, und 
warte, 
Sm Warten nur iſt Seligfeit; 
Tu wirſt den Netter ſchaun und 
danken, 
Sobald ſich Seine Hilfe zeigt. 
Du haſt vielleicht ſchon lang’ ge 
wartet, 
nicht, bis dir Erbörung 
fommt. 
Ob Feind’ und Freund’ dir oft auch 
raten — 
O wart’ — Sein Weg iit der gott- 
gervollt’ ! 
Senn 9. Neufeld 


Säufz' 


— — · ſ— - 


Die Offenbarung dJeſu Chriſti. 
Bon 3. Dörkſen. 


„Dies iſt die Offenbarung Ne- 
fu Ehrifti, die ibm Gott gege- 
ben hat, jeinen Knechten zu zei’ 
gen, was in der Kürze geicheben 
fol, und bat fie gedeutet und 
gejandt durd feinen Engel zu 
feinem Knechte Johannes.“ 
Dieſes Buch der Offenbarung 
wird nicht ſo beachtet, als es es er— 
fordert, wohl nur ſelten von der Kan— 
zel erklärt; habe in meinem langen 
Leben nur einmal über ein Send- 
fhreiben ſprechen hören. Und doch 
find glückſelig, der da liefet, und die 
da hören die Worte der Weisfagung. 
Ich denke, diefes Verhalten dem Bur 
de gegenüber gründet darin, weil e8 
nur für die Gläubigen, feine Knech— 
te, beitimmt ijt und gedeutet. Es iſt 
nicht für die Welt, die nur läſtert u. 
nit Buße tut. Die großartige, 
pradytvolle Bilderfprahe ſollte die 
Bläubigen, die viel Erkenntnis ge- 
fammelt haben, nicht davon abhalten, 
wieder und wieder auf diefe Dffen- 
barung die Brüder aufmerfen Iaffen, 
denn die Zeit iit nahe. Selig, wer auf 
feinen Geiſt und (Apg. 8, 30) Ber- 
ftand den Anhalt diejes Buches ein- 
wirken läßt. Zu Daniel wurde ge 
fagt: Gehe hin, Daniel, denn es ift 
berborgen und verfiegelt bis auf die 
legte Zeit. Zu Johannes: Berfiegle 
die Worte der Weisſagung in diefem 
Bud, denn die Zeit ift nahe, Diefe 
Offenbarung hat Gott Jeſus gege- 
ben, der jet fitet zur Rechten des 
Baterd und hat alle Gewalt Him- 
mels und der Erde, weil Er gehor- 
om war bi8 zum Tode am Kreuz. 
Demſelben ſei Ehre und Gewalt von 
Eimigfeit zu Ewigkeit! Amen. 
Mie großem Intereſſe Iejen wir 


—- 


davon, was für ein Ende die Reiche 
der Welt nehmen werden und mie 
herrlich das Neid; Gottes über jene 
triumpbhieren wird. in Sap. 1, 7 
wird ung der Inhalt des Buches in 
wenigen Worten gezeigt. 

Jeſus offenbart ſich als A und SO 
(Alpha und Omega), der Erite und 
der Letzte, und in folder Herrlichkeit, 
dab Johannes Ihn nicht erkennt, 
ſondern fällt zu Seinen Füßen als 
ein Toter, ſo daß Jeſus Seine Hand 
auf ihn legen und tröſten muß und 
zugleich einen großen Auftrag be— 
kommt. Johannes war im Geiſte an 
des Herrn Tage — nicht am Sab— 
bath oder Sonntag — umd Toll 
fchreiben, mas er gejehen hat (Kap. 
1, von V. 10), wa® da iſt (Kap. 2 u. 
3) und was darnad) geichehen fol 
(von ap, 4 bis Ende des Buches), 
und das Schreiben den fieben Ge— 
meinden fenden. 

Sn allen Sendſchreiben macht der 
Serr die Engel (Voriteher) der Ge- 
meinden aufmerffam auf: Ich weiß 
deine Werke. Der Herr geht jehr zart 
mit denjelben um, tabdelt die Miß- 
ftände, aber, um fie nicht mutlos zu 
machen, hebt der Herr auch das Gu⸗ 
te hervor, das fie haben. Dem Vor- 
fteher zu Epheius jagt der Herr, er 
folle Buße tun und gedenfen, wovon 
er gefallen, fügt aber hinzu: Aber 
das haft du, dab du die Werke der 
Nitolaiten haſſeſt, welche Ih aud 
haſſe. Das Wort „Nikolaiten“ iſt ei- 
ne Zuſammenſetzung der griechiſchen 
Worte: nite und lais. Nike — Sie. 
ger, Serricher; lais — Volk. Niko- 
laiß bedeutet Serricher über das 
Bolt. Die Vorfteher der Gemeinden 
mabten fi) mit der Zeit die Herr- 


ihyaft über die Gemeinden an, was 
der Herr haſſet. Jeſus lehrte Die 
Jünger, ſich nicht Meiiter nennen zu 
lajien, und wer groß jein will, jei 
aller Diener, wie auch Er getom— 
men ſei zu dienen und nicht zu berr- 
ihen. Die Mpoitel jelbit bejchlojjen 
auch nichts ohne die Menge. Apg. 
15, 12 und 22, Für den Boriteher 
und Gemeinde in Smyrna bat der 
Herr nur Zob und Troft für die be- 
voritebende Verfolgung. Den Borite- 
ber der Gemeinde zu PBergamus lobt 
der Herr, dab er halte an Seinem 
Namen und den Glauben nicht ver- 
leugnet babe. Aber er hatte in der 
Gemeinde Glieder, welde die Lehre 
Balaams hielten. „Alio haft aud), 
die an der Lehre der Nifolaiten hal— 
ten; das haſſe ich.“ — Die Gemeinde 
hätte ſolche Glieder ausitoßen mü- 
Ben. 

Der Voriteher der Gemeinde zu 
Thyatira befommt Xob (2, 19), aber 
er ließ das Weib Jeſabel lehren in 
der Gemeinde, was dem Weibe ver- 
boten iit, und die Folgen davon lejen 
wir in ap. 2, 20—23. Durch Zu- 
laſſung der Lehre Jeſabels machte 
ſich der Vorſteher zum Mitgenoſſen 
der Lüge (als ſie ſagen), die Tiefen 
Satans erkannt zu haben, denn ſol⸗ 
ches ift dem Geiite des Menſchen un- 
möglich zu erforjhen. Den andern 
Sliedern jagt der Herr, fie follen 
balten was fie haben, bi8 das Er 
fommt. 

Schr traurig ſtand es mit dem 
Voriteher der Gemeinde zu Sardes 
und infolge deſſen waren es nur me- 
nige, die ihre Kleider nicht bejudelt 
hatten, und als Lohn dafür werden 
fie mit dem Serrn wandeln in mei» 
ben Kleidern. 

Sehr troitreid» find und mit 
Freude leſen mir die Worte des 
Serrn über die Gemeinde zu Phila- 
delphia. 

Und dem Engel (Borfteher) der 
Gemeinde zu Zaodicea (au der 
Jetztzeit?) jchreibe: Ich weiß beine 
Werke, daß du weder kalt noch warm 
biſt. Ach, daß du kalt oder warm 
wäreſt! Weil du aber lau biſt, und 
weder kalt noch warm, werde ich dich 
ausſpeien aus meinem Munde. 
Traurig für die Vorſteher; traurig 
für die Gemeinde! Möchten doch alle 
den Rat des Herrn befolgen, den Er 
zugleich gibt. 

Was der Geiſt den Gemeinden 
ſagt, leſe man in den Sendſchreiben. 

Darnach ſieht Johannes eine Tür 
aufgetan im Simmel und wird auf- 
gefordert, binaufzuiteigen. „Und al- 
fobald war id; im Geiſt“, bier mag 
Joh. einen andern (?) Geiſt erhalten 
haben. Bom Simmel aus konnte er 
alle Zeihen und Wunder, welche im 
Simmel und auf Erben geichahen, 
fehr genau jehen. Im Simmul flabt 


er vorerjt einen Stuhl und auf dem- 
jelben einen fiten, der gleidy war 
dem Steine Jaſpis und Sarder 
(Sej. 1, 26). Um den Stuhl figen 
24 (bon den) Melteiten, nicht el» 
tejte, worunter wir gewöhnlich VBor- 
ſteher von Gemeinden verſtehen, 
fondern alte Männer, die viel erfah— 
ren haben in ihrem Glaubensleben 
auf Erden und nad) der Auferjtehung 
Jeſu auch auferitianden und fiten 
nun um den Stuhl, geihmücdt mit 
goldenen Kronen, als Reprejentan- 
ten der Menichen. Die Zahl 24 Sagt, 
dab e8 nicht nur Vertreter aus Iſra— 
el (kommen nod) jpäter darauf), jon- 
dern auch aus den Nationen waren. 
Im Gegenjate zum gegoiienen Mee 
re am Tempel Saloınos, ijt hier ein 
gläfernes Meer, gleich dem Chryitall 
um den Stuhl , welches alle Werfe 
Gottes von Anfang bis in die Emwig- 
feit zeigt. Genaue Beſchreibung der 
Serrlihfeit der Wohnung Gottes 
bon ®, 5. 

In der reiten Sand des, der auf 
dem Stuhle jaß, fieht Job. ein Buch 
(wahrſcheinlich eine Pergamentrol- 
le, denn e8 war beichrieben inwendig 
und auswendig), verfiegelt mit 7 
Siegeln. Was nut aber ein berfie- 
geltes Bud, worin niemand hinein- 
fehen kann! Deshalb ruft aud ein 
itarfer Engel: Wer ift würdig, das 
Bud aufzutun und feine Siegel zu 
brechen? Es fand ſich borerit nie 
mand, der das fonnte. Aber der Lö— 


Radisprogramm 


Das nächſte Radioprogramm wird 
am Dönnersiag, den 1. Nuli, 8.05 
bis 159 Uhr (Winnipeg Zeit) gege- 
ben werden. Ic habe den Nord-Sil- 
donan Männerdior, der von Dan. 
Wittenberg geleitet wird, gebeten, 
uns zu vertreten, und fie werden 
ein Programm liefern. } 

Noch einmal madje ic) darauf auf- 
merfjam, daß jeden zweiten Don- 
ners ein Programm, immer um die- 
jelbe Zeit, iiber EIRE und ihr gan’ 
zes Nek, gegeben wird werden, und 
ich den Auftrag erhalten habe, die- 
jelben zu arrangieren. J. Neufeld. 





Am Sonntag, den 18, Juli, 6 bis 
6.45 Uhr (Winnipeg Zeit), wird ein 
weiteres Programm unter der Xei- 
tung von Korn. H. Neufeld, Wint- 
ler, über EIRE und? EIG ge 
bradjt werden. Für diejes Programm 
find Mufifftüde vom Orcheſter und 
deutjche Lieder von einer Gruppe 
Sängern vorgejehen worden. 


Der Chor der Schönwieſer Ge- 
meinde wird am Mittwoch), den 30. 
Juni, 7.30 bis 8 Uhr abends, Wpg. 
Zeit, ein Mebioprogramm über 
CARE ımd CSA gaben, 











we aus dem Gefchleht Juda Hat 
überwunden und fann das Buch auf. 
tun und feine Siegel löfen. Es er- 
fheint mitten im Stuhl und den 4 
Tieren Jeſus, ala ein Lamm; er hat- 
te 7 Sörner — Zeichen feiner Serr- 
Ihaft, und 7 Augen — die Geifter 
Gottes. In ein paar Worten iſt ge- 
fagt: Das Lamm nahm das Bud 
aus der rechten Sand des, der auf 
dem Stuhl ſaß. Aber meld gewaltige 
Folge des Nehmens! Von V. 8 ift 
geſagt, wie Simmel und Erde in Ber 
megimg fommen, ja auc alle Krea— 
tur unter der Erde und im Meer, 
hörte Johannes, geben Zob und Eh- 
re, und Preis, und Gewalt dem, der 
auf dem Stuhl fa und dem Lamme. 
(Hortiegung folgt) 


Ein Lieb, 


Wenn auf der jchmalen Simmels- 
bahn 
Dir je ein Pruder meh’ getan, 
Und du, du rechneit ihm es an, 
Gott nimmer vergeben dir ann! 
Dann nimmt Gott von dir feine 
Huld 
Und fordert deine ganze Schuld; 
Drum lieber übe doch Geduld 
Und laß deinen Bruder heut’ [os. 
Kannit du als Nünger müßig 
iteh’n, 
Wenn Menichen um dich untergeh’n, 
Wie willit du nur vor Gott beiteh’n 
Als fauler und unnützer Knecht? 
Wenn du gar zu den Lauen zählſt, 
Und ſo dich auf die Grenze ſtellſt, 
Daß du auch noch der Welt gefällſt, 
So ſpeit der Heiland einſt dich aus. 
Wenn du als Bruder geizig biſt, 
Und nicht erkenneſt, was dich frißt, 
So wiſſe, daß did; Satans Liſt 
Mit hölliſchen Feſſeln noch hält. 
Und ruht auf dir noch ſonſt ein 
Bann, 
So ſag es deinem Heiland an, 
Und fang damit noch heute an, 
Sonſt wird's auf ewig ſein zu ſpät. 
Eingeſandt von Iſ. Steingard) 


Einige Worte zur Wieder- 
bringnngslehre. 


Nah der Wiederbringungslehre 
werden endlih alle Menichen und 
auch die Teufel ſelig. Wie die Kir— 
chengeſchichte berichtet, iit ſchon der 
Kirchenlehrer Drigenes im 3. Jahr⸗ 
hundert mit diejer Lehre herborge- 
treten, und fie bat auch heute ihre 
Vertreter, wiewohl die H. Schrift 
klare Stellen enthält, die ſich mit der 
MWiederbringungslehre nicht verei- 
nigen laſſen; erwägen wir einige 
derjelben. 

„Und viele, fo unter der Erde 
ſchlafen, werden aufmachen: etliche 
zum ewigen Leben, etlihe zu ewiger 
Schmach und Schande.” Dan. 12, 2. 

„Dann wird er (des Meniden 
Sohn) auch jagen zu denen zu feiner 
Linken: Gehet von wird, ihr Ver— 
Fluchten, in das ewige Feuer, das 
bereitet it dem Xeufel und feinen 
Engeln’.” Matth..25. 41. 

„Und fie werden in die ewige Pein 
gehen; die Gerechten aber in das 
ewige Leben.“ V. 46. 


‘„Bahrlih ih fage euh: ‚Alle 


Sünden werden vergeben den Men- 
fchenfindern, aud) die Gotteslälte- 
rungen, womit fie Gott lältern; wer 
aber den Seiligen Geiſt läftert, der 
bat feine Vergebung ewiglich, jon- 
dern iſt ſchuldig des ewigen Ge- 
richt’. Marf. 3, 28—29. 

At e8 denkbar, dab in den an- 
geführten Verſen das Wort „ewig“ 
das eine Mal eine endlofe und das 
andere Mal eine endliche Heitdauer 
bezeichne ? 

„Xergert dich dein Auge, jo wirf's 
bon dir! Es ift dir bejier, daß du 
einäugig in das Reich Gottes geheft, 
denn daß du zwei Augen habeit und 
werdeſt in das hölliiche Teuer geiwor- 
fen, da ihr Wurm nicht ſtirbt und ihr 
Teuer nicht verlöſcht.“ Marf. 9, 47 

Wenn Jeſus Chriitus, der ewige 
Sohn Gottes, dem der Pater alles 
Gericht übergeben bat, jagt, daß der 
Wurm der Verlorenen in der Hölle 
nicht fterbe und ihr feuer nicht ver- 
löſche, dürfen wir furzfichtige Men- 
ichenfinder, deren Erfenntnis Stüd- 
merf iſt (1. or. 13, 9), dann be- 
haupten, daß ihr Wurm doch iter- 
ben und ihr Feuer doch erlöfchen 
werde? 

„Und der Raud ihrer Qual wird 
aufiteigen von Emwigfeit zu Emig- 
feit; und fie haben feine Ruhe Tag 
und Nacht, die das Tier angebetet 
und fein Bild, und fo jemand hat 
das Malzeichen feines Namens ange- 
nommen.“ Offb. 14, 11. 

„Und der Teufel, der fie verführ- 
te, ward geworfen in den feurigen 
Pfuhl und Schwefel, da auch das 
Tier und der faljche Prophet war; 
und fie werden gequält Taq und 
Nadıt von Ewigkeit zu Emigfeit.“ 
Dffb. 20, 10, 

Bon Emigfeit zu Emiafeit wird 
der Rauch der Qual der Tieranbeter 
aufiteigen und merden das Tier 
(der Antichriit), der faliche Prophet 
und der Teufel gequält werden. Was 
die Worte „von Ewigkeit zu Ewig- 
feit” bedeuten, darüber gibt uns 
Dffb. 1, 18a klaren Aufichluß. Der 
verflärte Menſchenſohn, Jeſus Chri* 
tus, jagt zu Nohannes: „.... ich war 
tot, und fiehe, ich lebe von Ewigkeit 
zu Ewigkeit.“ Weil Chriitus binfort 
nicht mehr ſtirbt (Nöm. 6, 9) iit es 
flar, dab die Worte „von Emigfeit 
zu Ewigkeit“ eine endloie Dauer be 
zeichnen, Endlos iſt das Leben des 
auferstandenen Erlöfers der Welt 
— endlos tit alſo auch der unſelige 
Zuſtand der Verdammten!” Daß die 
Verdammnis eine endlofe iit, das iſt 
eine von jenen bibliichen Lehren, die 
aud) die feinite Deutungsfunit nicht 
binmegzudeuten vermag.“ (Conard.) 

„Schredlih iſt es, in die Hände 
des Tebendigen Gotte® zu fallen.” 
(Ebr. 10, 31.) Möchten doch alle 
Menſchenkinder, die das Evangelium 
hören, zu ihrem Seil auf den Liebes. 
ratſchluß Gottes eingehen und buß— 
fertig zu den Füßen des gekreuzigten 
Gottmenſchen, Jeſus Chriſtus, der 
durch ſeinen Tod die Schuld der 
ganzen Menſchheit geſühnt hat, nie- 
derſinken und ihn als ihren Erlöſer 
annehmen! Lohnt es ſich doch wahr⸗ 
lich ſchon in dieſer Zeit, in der föit- 
lichen Gemeinihaft mit dem Pater 








Alennonitifche Rundſchau 





und mit feinem Sohne Jeſus Chri- 
itu8 zu leben (1. Xob. 1, 36), mas 
der Schreiber dieſes nad 54jähriger 
Erfahrung in Demut bezeugen Tann. 
Wie groß aber wird die freude der 
Erlöften erft droben nad; ihrer Boll- 
endung fein, wenn fie im verflärten 
Zuftande ihn fchauen merden, ihn, 
der fie geliebt hat, da fie noch feine 
Feinde waren, und fie bon ihren 
Sünden gewafhen hat mit feinem 
Blut und tüchtig gemacht zum Erb- 
teil der Heiligen im Licht — ihn, Je— 
ſum Chriſtum ihren Serrn und Sei- 
land, hochgelobt in Emigfeit! 
J. W. Reimer. 

Steinbach, Man., 17. Juni. 


„Die Maſſe“. 


Des Dämons Name iſt „Legion“. 
Maſſenherrſchaft iſt das Ziel Sa— 
tans. In der Maſſe verſchwindet der 
Einzelne mit ſeiner Selbſtbeſtim— 
mung, feiner Verantwortlichkeit, jei- 
nem Sch. Sn der Maſſe wird der 
Menich wieder zu einem bloßen Stück 
Natur, Maſſengefühle, Maſſenlei— 
denſchaften, Maſſenbewegungen ſind 
elementare Ereigniſſe, die losbre— 
chen wie Gewitter und Sturm, wie 
Erdbeben, wie Ueberſchwemmungen 
und Feuersbrünſte. Durch die Maſſe 
vernichtet der Satan den Wert des 
Einzelnen. Die Maſſe iſt geſchichts— 
los, ſie hat kein Geſtern und kein 
Morgen. In ihr iſt ein Rennen und 
Haſten, ein Jagen ohne Sinn und 
Biel. Die Maſſe glaubt zu berrichen, 
weil die Machtgierigen ihren Nugen- 
blickswandlungen jchmeicdheln um 
durch fie zu berrichen. Aber Maſſen— 
herrſchaft ift eine große Lüge, fie iſt 
reiner Schein. Nirgends fommt der 
lataniihe Wille zum geichmünften 
Nichts deutlicher zur Ericheinung als 
in der Maſſe, welche zugleich blutgie- 
rig und gefühlvöll, eitel und knech— 
tiich, gemwalttätig und feige iſt, dabei 
itet3 veränderlich, launiſch, lüſtern 
nach Aufregungen, gleichgültig wel— 
cher Art. Die verheerenden Wirfun- 
gen der Großſtädte find Aeußerun— 
gen der Maſſenherrſchaft in Ge- 
ihmad, Sitte und Tagesmeinungen. 
Dem Menjchen wird feine Tiefe ge- 
nommen, er wird entwertet durch 
Niederlegung aller Düämme und 
Schranfen, er verliert fein Geheim— 
nis, feine Perſönlichkeit. Der Ein- 
zelne befitt feinen Eigenmwert, fein 
eigene® Schauen, fein eignes Urteil 
mehr. Dadurch wird er zum Knecht 
und Sörigen jedes Tagedeindruds. 
Die innere Leere drängt und fiebert 
nach jtets Neuem. Das Vergötzungs⸗ 
bedürfnis braucht immer einen neı- 
en ®egenitand der buiteriichen An— 
betung, aber zugleich Iauert ein fin- 
iterer Zerſtörungstrieb, der fih an 
dem jelbitgeichaffenen Götzen zu rü- 
hen fucht.. In den Maſſen lebt zu 
aleich knechtiſche Untermwürfigfeit und 
anarchiitiiches Nebellentum. So wer— 
den die Maffen zum blinden Werf- 
zeug bölliiher Mächte. . . .“ 

Dbige tiefe Wahrheiten find dem 
Büchlein „Sataniſches in Rolitif 
und Wirtſchaft“ von Sans Pförtner, 
entnommen. Es verdient meiteite 
Verbreitung, indem einem die Au. 
gen geöffnet werben über fonft rät- 
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felhafte Vorgänge und Bewegungen 
in der Chriftenheit und Völkerwell 
Und wir Mennoniten bleiben feines. 
wegs frei bon den Machenichaften 
Satans, die in denfelben wirkſam 
find. Wie notwendig, daß wir damit 
befannt find. Se beijer wir in die. 
jelben Einfiht gewinnen, je beffer 
fönnen wir ihnen begegnen. .,.... denn 
feine Anichläge find ung nicht unbe. 
kannt.“ Mber Unzählige in der Chri. 
ſtenheit find völlig im Dunkel über 
Satans Tijtigen Anichläge. Und be. 
fonders unjere Nugend bat jcheinbar 
feine Idee, welchen Gefahren fie auf 
allen Seiten ausgeſetzt iſt. Als ein 
Engel des Lichts veriteht3 der Sa 
tan, Begriffäverfchtebungen über 
Recht und Unrecht, Gut und Böfe, 
Söttlihes und IUngöttliches zu be. 
werfitelligen. Sogar gelingt es ihm, 
die Einne zu vermwirren über das Ge— 
ziemende und Ungeziemende. Ein 
Meiitermerf Satans it e8 aud, 
durch die Mode das Schamgefühl bei 
den Slindern — zumal den Mädchen 
— zur eritiden. Der Schöpfer hat 
dem Menſchen das Schamgefühl ala 
Schutengel mit auf den Lebensweg 
gegeben. Wenn diefer nicht zur Gel. 
tung fommen fann, dann darf es 
nicht Wumder nehmen, wenn Sitten- 
loſigkeit überhand nimmt. Wie traur- 
rig, daß Väter und Mütter es nicht 
merfen, wie Satah dahinter jtedt, 
ihre Sinder durch die Mode und 
1000 andere Mittel ins Perderben 
zu ziehen, fo ganz allmählich. 

Die Schrift mahnt nicht umfonft 
zu wachen und zu beten. In Eph. 6 
wird uns nicht nur die Macht der 
Finſternis, die uns umgibt, aeidil- 
dert, fondern auch die ganze Waffen. 
rüftung angebrieien, mit der erfolg. 
reih Widerſtand geleiſtet werden 
fann, 

Mit Gruß, 
E. 9. Friefen. 


Nachſchrift. 


Wenn ih in der „Rundſchau“ 
empfohlen habe, die Mitarbeit an 
der Einbringung der Neileichuld di. 
Itriftweife aufzunehmen, fo mill id 
damit nicht jagen, dab in den Di. 
itriften nicht auch jett an diefer Ar- 
beit teilgenommen wird, oder daß die 
Diftriftmänner nicht treu ihre Auf- 
gabe erfüllen. Mich bewegt der Ge— 
danke, und den möchte ich zum Aus- 
druck bringen, daß mir alle, alle 
lieder der Immigrantenſchaft, e® 
als unfere Aufgabe anſehen follten, 
in irgend einer Weife durch Wort 
und Tat mitzuhelfen, damit bie 
Schuld liquidiert werde, und da fin” 
de ich feinen praftiicheren Weg, ala 
daß wir uns für dieſen Zweck grup⸗ 
penweiſe zuſammenſchließen und ge 
wiſſermaßen eine Arbeitsgemein— 
ſchaft ſchaffen. Natürlich hat die Lei- 
tung diefer Arbeit große PVedeutung. 

9.9. Yan. 


Zweite Belanntmachnnn zur Pro’ 
vinzialverfammliung in Sas- 
fathewan. 





Die Vertretung der Provinzialen 
Organifation von Saskatchewan hat 
die Gruppen und Diftrifte zur Be 
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ſchikung der Nahresperfammlung, 
die am 30. Juni und 1. Juli im Di- 
ftrift Saque tagen foll, eingeladen. 
Die Gruppe Hague⸗Osler unterftügt 
diefe Einladung von ganzem Herzen 
und möchte ihre Bereitmwilligfeit aur 
Aufnahme und Bemirtung -der Gä— 
fte und Delegaten hiermit zum Aus- 
drud bringen und folgendes befannt- 
machen: 

1. Die Verſammlung ſoll auf der 
Farm des Herrn David Rempel, die 
eine halbe Meile nördlich vom Soch- 
wege Nr. 12 und 4 Meilen meitlich 
pon Saaıte Treat, abaehalten werden. 

9, Die Paſſagierzüge von Sasfa- 
toon wie auch bon Prince Albert 
paffieren jeden Taa zweimal Saaue. 
Aukerdem gehen dreimal am Tage 
Autobuſſe den Sochmea Nr. 12 hin 
und zurüd und haben daher bdieje- 
nigen, die per Autobus reifen wol— 
Ien, die Mönlichfeit, gegen Rempels 
Farm abauiteigen, menn fie nicht bis 
Hague fahren mollen. 

3. Alle Delenaten erhalten freie 
Beköſtigung und Herberge. Die Mit- 
tand- und Meinermahlzeiten sollen 
om Ort der Verſommlung aemein: 
fhaftlich aehalten merden. Alle Gä— 
fte, die bi? zum Drt der Reriamm- 
funa meiter als 25 Meilen zu fah- 
ren haben, finden dieſelbe Aufnahme 
und Bewirtung. Gäſte aus der nü- 
beren Umgebung wmerden hiermit 
freundlichit erfucht, für ihre Beköſti— 
aung ſelbſt zu foraen. 

4. Etwaige Erkundigungen oder 
Anmeldungen find bei Peter B. Frie— 
fen oder A. 8. Schellenberg zu ma- 
hen. 

5. Für den Abend des eriten Ta- 
ges wird ein deutiches Konzert vor- 
bereitet und laden wir auch zu dieier 
Beranitaltung berzlih ein. Das 
Konzert fett fih aus Liedern, kur⸗ 
zen Vorträgen, klaſſiſchen Mufifitüf- 
fen und Gedichten zuſammen, die 
bon Eängern und Mufifanten aus 
Sasfatoon, aus Hague und Stubden- 
ten der Deutich-Engliichen Schule zu 
Roithern geliefert werden. Zwecks 
Unterjtügung der deutich-Fulturellen 
Beitrebungen find an verichiedenen 
Stellen bereit3 Cintrittsfarten, die 
nebenbei auch zur Berlojung von 
Wertpreiien berechtigen, verkauft 
worden und werden folde Starten 
aud am Konzertabend erhältlich fein. 

Auch diefer Abend möchte ftarfe 
Beteiligung erlangen, denn uniere 
deutiche Sache bedarf der Unterjtüt- 
zung aller und iſt e8 wert, dab für 
diefe Sache nicht nur von den Ue— 
berihüfien, ſondern ſchwere Opfer 
gebracht werden. 

Im Auftrage der Gruppe Hague- 
Dsler, mit freundlihem Gruß, 
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J. Schellenberg. 


Vekanntmachung. 


bezüglich der Rundreiſe der G.E.A.⸗ 
Schülergruppe. 





Im April wurde den Vorſtehern 
verſchiedener Gemeinden durch ein 
Rundſchreiben ein Plan unterbreitet, 
um eine größere Rundreiſe einer 
Schülergruppe der Roſtherner Fort- 
bildungsſchule zu etmöglichen. Die 
Antworten auf dieſes Schreiben ſind 


Mennonitiihe Rundſchau 


durchaus günſtig ausgefallen, ſo daß 
unſerer Reiſe keine unüberwindbaren 
Schwierigkeiten mehr im Wege ite- 
ben. Das Intereſſe und das freund. 
lihe Entgegenfommen der Gemein- 
den erfüllt uns mit Danf und aibt 
uns Mut und Freudigfeit, in Gottes 
Namen die Reife zu beginnen. 

Der Reijeplan joll fait ohne Ber- 
änderung zur Durdführung kom— 
men. Zur allgemeinen. Kenntnis ſei 
er bier angeführt: 

Sague, 30. Zuni, abends. 
Wberdeen, 1. Sult, morgens 
Sasfatoon, K. G. 1. Juli, abends. 
Serichel, 2. Juli, abende. 

Tiefe (?), 3. Juli, morgens, 
Glidden, 3. Juli, nachm. 

Superb, 4. Juli, morgens. 
Sedalia, Naco, 4. Juli, abends. 
Drumheller, 5. Juli, abends. 
Swalwell, 6. Juli, abends. 
Didsbury, 7. Juli, abends. 
Burns Rand, 8. Juli, abends. 
Namafa, 9. Juli, abends. 
Rojemarn, 10.—13. (Konferenz) 
Vauxhall (?), 14. Nuli, abends, 
Coaldale, K.G. 15. Juli, abends 
Springridge, 16. Nuli, nahm 
Coaldale, B. G. 17. Zuli, abends. 
Graſſy Lake (?), 19. Juli, abends 
Gull Lafe, 20. Kult, abends. 
Blumenhof oder Wymark, 21., n.-ın. 
Swift Current, 21. Nuli, abends. 
Flowing Well, 22. Nuli, morgen®. 
Main Centre, 22. Juli, abends. 
Serbert, 23. Juli, abends. 

Beechy, 24. Nuli, nachmittags. 
Elbow, 25. Juli, morgen‘. 


Dundurn, 25. Nuli, abends. 
MWatrous, 26. Nuli, abends. 
Drafe, 27. Nult, abends, 


Colonſay, 28. Nuli abends, 
Sasfatoon, B.G., 29. Juli, abends 
Sephburn, 30. Nuli, abends. 

Wegen der in Ausſicht 
Meiterbeförderung ımd Aufnahme 
möchte ich bittten, uns fobald mie 
tunlih nadı der Darbietung meiter- 
zustellen. Iſt dieje abends, jo möch— 
ten wir gleih am näditen Moraen 
meitergeitellt werden; iſt ed mor- 
gens, dann gleich nachmittags; iſt es 
aber am Nadmittage, fo noh am 
jelben Tage. Wenn mir dieſes ein- 
halten können, jo weiß man auf den 
einzelnen Stellen, wann wir dort zu 
erwarten find. Die Transportfrage 
icheint fich fo zu löſen, wie es im er- 
ften NRundichreiben vorgeſchlagen 
wurde: die längeren oder längſten 
Streden bezahlen wir aanz oder teil- 
meife, je nah Größe und Vermögen 
der inhbetraht fommenden Gruppen; 
die kürzeren Streden dagegen wer 
den bon Gemeinden oder Schul 
freunden beitritten. Dieſes bered- 
tiat ums anzımehmen, dab die ®e- 
famtfolleften die Gefamtunfoiten 
decken merden. 

In Rofemarn und Coaldale haben 
wir etwas freie Zeit, und menn ®e- 
meinden in der Nähe dieier Statio— 
nen unsern Beſuch erwünſchen, so 
möchten fie rechtzeitin mit der Lei— 
tung der dortigen Gemeinden in 
Verbindung treten, wenn's gebt, 
fommen wir gerne bin. 

Auf jeder Stelle ‚werden Lieder, 
Gedichte und Vorträge zur Darbie- 
tung gelangen. Dann ein Bericht 
über die Schule und eine furze An- 
ſprache nach entweder 1. Moſe 1, 


aeitellten 


27—28 oder Zufas 2, 52 oder Phil. 
3, 12—15. 

Vorausſichtliche Dauer eines Pro- 
grammes etwa anderthalb Stunden. 
Schüler und Lehrer find ſich ber 
Größe des Unternehmens bemußt 
und wir bitten daher dringend, unfer 
fürbittend por dem Thron der Gna- 
de zu gedenken. Das Gebet der. ®e- 
rechten vermag viel, wenn e8 ernit- 
lich iſt. 

Mit herzlichen Grüßen, 

D. Pätkau, 
Lehrer und Leiter der Gruppe. 


Weitere Liite von Spenden 


für das Krankenhaus „Bethel” zu 
Winkler, Man., bis zum 20. Mai. 


K. H. Neufeld, Winkler 1.10 
Tina Wiebe, RI. Coulee 2.00 
K. H. Neufeld, Winfler 3.17 
N. J. Wiens, Winfler 5.00 
N. F. Lömen, Winfler 4.00 
Selena Rempel, Winnipeg 1.00 
H. Banman, Winfler 1.00 
J. B. Dvd, Winfler 55.45 
H. 8. Penner, Winfler 24.00 
N. H. Neufeld, Winkler 2.75 
Siab School Girls "4.00 
G. D. Arahn, Rinfler 1.00 
Snadental Nugendverein 3.40 
Winkler Frauenkränzchen 30.00 
8. &. Löwen, Winfler 164.30 
R. 9. Neufeld, Winkler 2.00 
Rerathaler Nugendverein, W. 23.35 
N. D. Penner, Kronsgart 10.00 
Frauen-Hilfsverein, Winkler 100.00 
M. B. Kirche, Nähpverein, W. 33.75 
Bergth. Kirchenchor, Winkler 14.78 
Frauen⸗-Hilfsverein, Minfler 23.00 


Rom 9. Xuli 1936 bis 

20. Mai 1937 erhalten $3,125.16 

Allen freundlihen Gebern ein 
berzlihes „Danfeihön” und ein 
„Bergelt’3 Gott”. Wir find alle froh 
an der Arbeit und find danfbar, daß 
wir unier eigenes Krankenhaus ha- 
ben. Es manaelt noch an fo vielem, 
aber wir hoffen, daß auch noch wei— 
tere Gaben fommen werden. lUnter- 
ſtützt dieſes Werft, es iit unfer aller 
Werk. 

Nochmals herzlich dankend im Na 
men des Winkler Krankenhausvper— 
eins „Bethel“ 

C. H. Grunau. 
Schreiber⸗Schatzmeiſter. 


Bakersfield, Calif 

Will heute nach langem Schmei- 
gen einmal etwas an die werte 
Rundſchau ſchreiben. Bon dem Ster- 
ben meines Mannes, A. &. Samat- 
fun, hat man ja viel in den Zeitungen 
aejchrieben. Es find fchon bald zmei 
Jahre, dab er ruhet von feiner Ar- 
beit, und feine Werfe folgen ihm 
nach. Sein letztes Lied wird oft. ne- 
fingen, und e8 bat ſchon ein man— 
ches müde Rilgerberz erfreut. Seine 
Sedanfen mwaren, hauptſächlich im 
legten Jahr, im Simmel, wenn er 
auch noch hier pilgerte. 

Nun will ih der großen Rund— 
ſchau⸗Familie kund hun, daß der Tie- 
be Serr mir wieder einen Qebensge- 
führten zugeführt hat in Br. Sein® 
rih ©. Emert von Bakersfield Wir 
wohnen jet hier in unferem ſchönen 
Seime und verfuchen zu zweien, Gott 


zu dienen, und Ihm ben Reft unfe- 
re8 Lebens mit Danf und Lob für 
Seine wunderbare Führungen zu 
meihen. Wir find ja Leidensgenoſſen, 
fönnen uns alles mitteilen. ®ir fa- 
gen und oft, wie wahr es doch iſt: 
Geteiltes Leid iſt halbes Leid und 
geteilte Freude iſt doppelte Freude. 

Wir hatten Br. P. P. Rempel bier 
in Bafersfieled einen Sonntag. Er 
hielt uns eine gediegene Predigt. 
Pr. P. N. Siebert war in Los An- 
geles. 

Will noch meine Brüder in Aber- 
deen, Sasf,, durch die Rundichau be- 
ſuchen. Es find Fraͤnz und Seinrich 
Nieken und ihre Familien. Laßt ein 
mal von Euch hören. 

Meines verſt. Mannes Lied 
„Mein Heim” iſt noch zu haben, und 
zwar zu 15 Gent? pro Eremplar. 
Mer e8 haben möchte, kann an mid 
fchreiben und werde es fonleich ſchik— 
fen. 

Frau 8. D. Emert. 
R. 5, Por 20, Nile Str., 
Bofersfield, California. 


Randalsfien. 
Bon B. $. Unruh, Karlsruhe. 
(Schluß) 


Auch Lactantius gehört zu den 
Rigoriſten des 3. Jahrhunderts. Er 
ritat ſehr ſcharf die unglaubliche 
Schmelaerei im Heer, die Räuberei 
und Habſucht. Man Tann fidh die 
Zerſetzung in der dbamalinen Wehr- 
macht wohl auch kaum ſchlimm ae 
nug boritellen, fo daß für die chriſt⸗ 
Iihen Krieger der Aufenthalt in ihr 
fatſächlich faſt untragbar mar. Lac- 
tantius hat darum auch geſagt, nicht 
bloß ein Chriſt, ſondern jeder recht. 
denkende Mann müſſe hier nein ſa— 
gen. 


In allen dieſen Auslaſſungen 
ſpiegelt ſich die fait allgemeine Ge. 
ringſchätzung des Soldatenitandes 


im 3. Jahrh. — auch die Philoſo⸗ 
phen fparten mit ihrer Kritik nicht 
— wider. Daneben iteht in der dhrift- 
lihen Literatur aber auch eine ganz 
andere Linie. Ich verweiſe hierfür 
auf Sarnad. Er hat die Lehre vom 
„Soldaten Chriſti“ genauer unter- 
ſucht und dabei herausgeitellt, mie 
die hriitlihen Schriftiteller ſich über 
den Soldatenitand an ſich Außern. 
Es darf much nicht überſehen mer- 
ben, dab innerhalb der Kirche ſchon 
längere Seit eine Bewegung gegen 
das Alte Teitament und feinen „frie- 
nerifhen Gott” ausgebrochen war. 
Die Kirchenväter mußten dieie An- 
ariffe abmehren. Origines balf fidh 
mit der alleaoriihen Auflöfung der 
altteftamentlihen Berihte. Es ſei 
da nicht von wirklichen Kriegen die 
Rede, jondern von Kämpfen gegen 
Sünden und Leidenichaften. Das 
waren natürlich Ausflüchte, die auf 
die Dauer nicht helfen fonnten. 
Troß aller Kritik und Gegenfri- 
tif wuchs der chriſtliche Einfluß im 
Seer. Eufeb („Sirchengeichichte) VI, 
41, 22 f) berichtet, dab während der 
decianifhen Verfolgung gelegentlich 
eines Verhörs von Chriſten zum 
Schutz des Gerichts eine Abteilung 
Soldaten aufgeboten wurde, die aus 
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lauter Chriſten oder Ehriftlichgefinn- 
ten beitand. Als einige Chriſten ver- 
leugnen wollen, juchen diefe Solda- 
ten fie mit Zeichen, mit Zähnefnir- 
ſchen uſw. davon abzuhalten. Es iſt 
völlig ausgeſchloſſen, daß die Mi— 
litärbehörden extra eine Abteilung 
chriſtlicher Soldaten bei dieſer Gele— 


genheit fommandiert haben. Man 
bot die dienittuende Schar auf — 


und fiehe da, fie beitand aus Belen- 
nern Chrifti. Und aus feiten, treuen 
unerfchrodenen Belennern! Wenn 
es lange vor SKonitantin in ägypti- 
ſchen Regimentern ſchon jo ausjah, jo 
fann man fi über den großen Um— 
ſchwung unter Konitantin nicht wun- 
dern. — Eufebius (VII, 11. 26) weiß 
auch zu melden, dab.die decianiiche 
Verfolgung fich gerade aud auf Eol- 
daten eritredt habe. Die Prozeſſe ge- 
gen Soldaten waren nicht weniger 
zahlreich ald die gegen die Geiſtli— 
den. Nach Epiphanius fanden fic 
unter den reuigen Berleugnern ne- 
ben den Sleritern auch Soldaten. 
Eujeb (VII, 15) berichtet, dat in Cä- 
farea der chriſtliche Offizier Marinus 
fih dauernd meigerte, dem Kaiſer zu 
opfern — um das ging es in ben 
meilten Fällen —, und ſchließlich 
enthauptet wurde, als eine förmliche 
Anklage gegen ihn einlief. Der vor- 
gejegte Offizier hat ihn lange ge- 
det, bis das harte Geſetz zur An» 
wendung fam. Fraglos wurde bier- 
in in dem unendlich weiten röm. 
2 örtlich jehr verſchieden nehan- 
elt. 

Die diokletianiſche Verfolgung 
richtete ſich zuerſt gegen die Gläubi— 
gen im Kriegerſtand (Euſeb VIII, 1, 
7.) Der Teufel — jagt Eufeb — ha- 
be nämlich geglaubt, wenn er dieie 
zuerit im Kampfe überwunden hät’ 
te, dann werde er auch die Uebrigen 
übermältigen fönnen. Die Chriitlich- 
feit der Soldaten ſtand in der Kirche 
demnad im höchſten Anfehen. Unier 
Kirchenhiſtoriker berichtet, dab es 
ſehr viele Kriegsmänner gab, die am 
Bekenntnis feithielten und lieber ins 
Privatleben zurüdkehrten, als dab 
fie verleugneten. Nur eine Minder- 
beit opferte, um den Dienft nicht 
quittieren zu müffen. Einige erlit- 
ten den Märtyrertod. Nah Lactan- 
tius waren e8 die heidnifchen Prie- 
fter, die gegen die Chriſten im Milt- 
tär besten. Ihre Anmeienheit bei 
den Kaiferopfern ſtöre. Zactantius 
(De morte perjecutorum 10) beitä- 
tigt, dab diefe Soldaten tatſächlich 
immer das Kreuz geichlagen hätten, 
um damit die Dämonen zu vericheu- 
chen. 

Salerius und Diofletian mollten 
diefen Ausweg für das chriſtliche Mi— 
litär nicht mehr beitehen lafien. Ga— 
lerius befahl, dab alle dhriftlichen 
Dffiziere und Gemeinen entlaffen 
würden, fall fie das Kaiſeropfer 
vermweigerten. Das war ein gewagtes 
Unternehmen, denn das dhriftliche 
Element war in einigen Legionen 
ſehr beträchtlich. Die 12. meliteni- 
fhe Legion mar nad) Euſebius V, 
6, 1, fait ganz chriſtlich. 

Der meltgeihichtlihe Umſchwung 
vom SHeidentum zum Ehriftentum 
bat fi zuerft im Heer vollaogen. 
Bon hier hat die öffentliche Aner-ten- 
nung der driftlichen Religion ihren 
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Anfang genommen. Die Kirche hat 
das nie vergeſſen können. Nur ſo 
kann der Konzilsbeſchluß zu Arles 
im Sabre 314, den ic) ſchon erwähn— 
te, veritanden werden. Das „arma 
proicere*“ (die Waffen hinwerfen) 
hatte aud) ſchon früher nur in Aus: 
nahmefällen jtattgehabt. Die Kir— 
he hat alle Bekenner, die e8 mach— 
ten unter Drangabe des Erwerbs 
oder gar des Lebens, gerühmt, ver- 
berrlicht. Daher die Müärtyrerakten 
aus dem Heer, Aber dieielbe Kirche 
bat, als der Name Chriſti vom Kai— 
jer und der Armee anerfannt war, 
Hahnenflüchtige mit der Erfommu- 
nifation — alſo mit der ſchwerſten 
Strafe — bedroht und belegt. Kon— 
ſtantins Erlaß (Harnack S. 89) muß 
ſtaatspolitiſch als ſehr weiſe beurteilt 
werden. Er lautet: „Denen, melde 
ehemal® in militärijchen Aemtern 
geitanden haben und derjelben unter 
einem graufamen und ungerechten 
Vorwand verluftig gegangen find, 
weil fie das Bekenntnis ihrer Reli- 
gion der Würde, welche jie befleide- 
ten, borzogen — ſoll e8 nad; Wunſch 
freiſtehen, entweder zum Srieg®- 
dienſt zurüdzufehren und in ihrer 
früheren Stellung zu verbleiben, od. 
nad) ehrenvoller Entlafjung ein frei- 
es und ruhiges Leben zu führen; 
denn es iſt wohl billig und angemei- 
jen, daß derjenige, welcher einen jo 
großen Mut und eine ſolche Stand- 
baftigfeit in den über ihn gebrachten 
Gefahren bemwiejen hat, nad) jeiner 
Wahl fi der Ruhe und Muße oder 
einer Ehrenitelle erfreue.“ 

Dieſer Erla allein zeigt, was ſich 
damals ereignet hat. Nur mer die 
Geſchichte der Chriitenverfolgungen 
fennt, weiß es einigermaßen ab- 
zuſchätzen. 

Mit obigen Darlegungen iſt nur 
ſtizziert, wie ſich das Verhältnis 
zwiſchen Kirche und Staat auf mili— 
täriihem Gebiet im Laufe der er- 
ten 3 Jahrhunderte bis zur Reform 
Konitantins entwidelt hat. Wir ha— 
ben bier nicht einſach bloß ein Na 
oder ein Nein, fondern ein polari- 
ſches oder — wie man heute gelehrt 
ſagt — ein dialeftiiches Verhältnis. 
Es kehrt audy beim QTäufertum des 
16. Jahrhunderts wieder. Es beiteht 
aud im modernen Mennonitentum. 
Niemand empfindet diefe Spannun- 
gen bei uns fo jtarf als der menn. 
Hiltorifer. Niemand weiß aber aud 
fo gut wie er, daß auch hinter die- 
jen Spannungen der Herr der Ge: 
ſchichte und der Kirche ſteht. Darüber 
wird noch zu reden jein. — 


Korreipondenzen 


Brieffaiten. 





9 P. F. Kitchener: — Nbonne- 
mentsbetrag erhalten. Serzlichen 
Dank! Betrag für R. und 9. nad) 
Eoaldale erhalten und quittiert, Be— 
zahlt bis zum Januar 1938. 


Adreſſenwechſel. 
Früher: Heſpeler, Ont.; jegt: Rt. 
3, Port Roman, Ont. 
Senrn Wiens. 
Früher: Xofield, Alta; jekt: 
Zindbroof, Wlta. 
Ubr. U, Fröſe 


Hepburn, Sask. 





Es ijt der Monat Mai, den man 
dod) immer jchon lange vorher er- 
wartet, der und das ſchöne Grün 
auch bier im Norden herborbringt; 
dejien Tage jo angenehm ſchön find. 
Im Mai atmet man jo friih auf 
nad) der langen Winterzeit. Im Mai 
beitellt man bier den größten Teil 
von der Ausjaat. Genug, er iſt jo 
ihön, daß man in alter Zeit ſich jo: 
gar angemöhnte, jährlich das Mai- 
feit zu feiern, und zwar in berjcie- 
denen Gruppen und auf verjchiede- 
ner Weiſe. Doch heute wideripricht er 
fi) gründlich, denn er erſchien heute 
morgen mit Wind, der jogar als 
Sturm bezeichnet zu erden ber- 
dient. Dieſer Maiſturm reißt die 
Erde los und wirbelt fie mit fich, jo 
daß man mit Wahrheit die alte Sa” 
ge außfpredhen darf: „dab Hören 
und Sehen vergeht.“ — Es ilt jo 
itaubig, daß man ungerne die Au- 
gen öffnet, und ſolch ein Braujen, 
dab man ſchwer hören kann. Das 
Gras auf der Weide fommt jehr 
langiam hervor, darnad) zu urtei- 
len, muß nidt viel Feuchtigkeit in 
der Erde jein. Die Saatzeit war in 
diejem Sabre auch ziemlich früher, 
als jonjt. Und der Serr hat Gnade 
gegeben, dab mohl alle jaen fonn- 
ten, wie ſchwierig e8 auch mit Saat 
und Futter ausjah. Natürlich padt 
in folchen Fällen eine deutſche Muni- 
zipalität bejonders energiih an. Vie- 
le Pferdchen find aber doch müde ge- 
worden und haben, troß ihrer treuen 
Willigkeit, dem Wirte zu dienen, doch 
die mweitere Arbeit ablehnen müjjen. 
Eine aroße Anzahl Farmer fommen 
diefem zubor und jattelten um, in- 
dem fie die Pferdezugkraft auf das 
Feuerroß vertauſchten, ſo' daß bier 
überall Ingines burrten. Nun, Gott 
möchte die Ausſaat fegnen, jo dab der 
Farmer, der doc die Frucht am er- 
iten genießen joll, aber auch der Bu- 
finegmann, beide Brot haben möch— 
ten, und das Vieh jein Futter. 

Von Krankheiten ift nicht beion- 
ders viel zu hören, außer hin und 
ber müſſen ja Tonſils und Blind- 
darm entfernt werden. So mußten 
auch wir uns entichliegen, an unſerm 
Baby eine Operation an Tonfils und 
der Naſe vollziehen zu laſſen. Alles 
it aut ausgefallen und unſer 
Agathchen iſt wohlauf. Gott ſegne al- 
le Kranken und gebe ihnen Troſt, 
nach dem ſie bedürfen. 

Miſſionar J. Voth arbeitete hier auf 
den Stationen. Wenn man jo zu- 
lauft — über die Arbeit und die 
Lage in Andien, ift und fühlt man 
doch dankbar, zu einer andern Na’ 
tion zu gehören, die das Chriſtentum 
doch bei dem lebendigen und ewig 
bleibenden Gott zentralifiert und 
dieſen auch als Vater anbeten Tann. 
Und doch vernimmt man immer wie- 
der aus den Worten der Milfionare, 
daß wahres Chriitentum dort doch 
echter ift und nicht jo mit Form und 
äußerem Weſen vermengt zu fein 
ſcheint. DO, wären wir doch Jeſu 
Bild ganz ähnlich hier auf dieler Er- 
del... . 


Mögen alle Evangelifationsver- 


fammlungen, Konferenzen und balb- 
jährlihe Diftriktverfammlungen für 
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die. wieder Vorbereitungen im Gan— 
ge find, doch Zweck und Ziel errei. 
den, dat Gottes Reich gebauet wer. 
de. P. D. Petkau, 


Eine ſeltene Feier im kleinen Städt. 
dien Tofield, Alta. 





Trotz der Kälte im vorigen ®in. 
ter, durften wir aud) gejegnete Tage 
berleben. Im November bejuchte ums 
Br. Carl Füllbrandt. Er verhandelte 
Matth. 24, Wir find herzlich dank: 
bar fjir den Beſuch. Im Nanuar 
weilte Br. A. A. Töws in unierer 
Mitte, der uns 5 Tage diente, in- 
dem er den Heildplan Gottes mit den 
Menichen zum Thema hatte. Es wa— 
ren Stunden, deren man fi) nod 
gerne erinnert. Im Yebruar fand 
die jährliche Bibelbeiprehung ſtatt. 
Vier zugereiite Brüder aus dem Sü— 
den Alberta haben uns 5 Tage 
lang fo reichlich aufgetischt. Gott ver. 
gelte e8 ihnen. Endlich fam auch der 
12. März, an dem eine jeltene Fei- 
er jtattfinden jollte. Es war eime 
doppelte Hochzeit — eine grüne und 
eine filberne. E83 waren, der Bräuti. 
gam Heinrich Hübert und die Praut 
Katharina Ewert, und die Eltern der 
Braut. Eine große Schar von Freun— 
den hatte jih am Nachmittage diejes 
Tages eingefunden. 

Als eriter Feitredner trat Br, C. 
Penner von Ryley auf. Zum Xert 
hatte er Jeſ. 21, 10. Er wies beſon⸗ 
ders darauf hin, dab e8 ein erheben. 
der Gedanfe im Cheitande jei, zu 
willen, daß Gott uni. Bater und wir 
feine Rinder jeien, für die er jorgt, 
wie er für gut befindet. Die Traure- 
de wurden von Br. D. Heidebredt 
nach Sei. 62, 2—3 gehalten. Beſon⸗ 
ders ſchön war die Ausführung umd 
Anmendung des neuen Namens, das 
bier fo buchſtäblich zutraf, denn bei 
de hatten von Geburt an einen an- 
dern Namen. ferner wies er darauf 
bin, dab die innere freude der 
Grund und die Kraft zur Lindigfeit 
fei, und auf diejem Wege man feinen 
Eheitand in Gottes Reich hineinbau- 
en fann und andern zu allen Zeir 
ten zum Segen jein fann. Nach der 
Trauung fand eine Pauſe ſtatt. 
Dann taufchten die jungen Leute die 
Stühle mit den Eltern der Braut 
und wir waren auf einer Silber- 
Hochzeit. 

Br. P. Regehr machte die Einlei- 
tung mit Bf. 118, 24— 25. Er mad) 
te darauf aufmerkiam, dab es vielen, 
die einitt am Traualtare geftanden 
hatten, nicht vergönnt jei, mas Gott 
diefen beiden zugedacht habe; es fol- 
le daher ein rechtes Dankfeſt fein. 
Zuletzt ſprach Br. D. Heidebredt 
über Ebr. 13, 8—14. Hatte er und 
vorher auf Tabors Höhen geführt, jo 
ging es jegt hinunter nad) Golga’ 
tha. Wo Golgatha das Ziel der Le 
bensreife geworden, da wird ſich aud) 
das Wort erfüllen: „Wer da fuchet, 
der wird finden, was ihm Gott be 
ftimmt bat. Inzwiſchen wurden 
pafjende Lieder und Gedichte ge 
bracht. Zulegt madte Br. E. Emwert 
noch einen Weberblid über die wun— 
derbare und herrliche Gottesführun- 
gen, die fie in dieſen 25 Nahren er- 
lebt hatten. Auf Wunſch des ubel- 
paares wurde noch daß Lied: „Lei ⸗ 
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Iond, führe Du Dein Kind” geſun · 
gen. Dann fand das Feſteſſen ftatt. 
Möge Gottes Segen auch ferner» 
hin mit dem \ungen- und Xubelpaa- 
te fein. Im Auftrage, 
Ahr. A. Fröfe. 


Hillsboro, Kanſas. 





Vom Wetter märe zu berichten, 
daß es bi® jet immer jehr medhlel- 
haft mar. Werde vom 20. Febr. be- 
ginnen. An diefem Tage fam ein 
Schneeiturm, jo daß ein mancher auf 
dem Wege itedfen blieb, Und Tags 
zubor war ein, Sommertag. Den 21. 
jollte die Tante Heine. Schmidt, die 
bei ihren Kindern Meinbrenners iit, 
ihren 90. Geburtstag feiern, das 
Wetter verhinderte es jedoh. Den 
26. Febr. ſtarb Peter Schmidts 
(nahe Göſſel) Tochter Tina im Ho- 
fpital an Schlag. Den 2. März war 
ihr Begräbnis in der Alerandermoh- 
ler Kirche, deren Gemeindeglied fie 
war, Den 13., in der Nadıt, hatten 
wir verichiedenes Wetter: Erſt Re- 
gen und Gemitter, dann fiel gefrore- 
ner Regen, und zulegt Schnee. Des 
Morgens Ian alles unter Schnee. Es 
ſah nah Weihnachten aus. Den 14. 
des Nachts fiel noch mehr Schnee 
und die Andachten in den Kirchen 
mußten abgeſagt werden. Das ift bier 
eine Seltenheit. Am 19. März fam 
ein großer Regen und etwas Hagel. 

Am 20. war das Begräbnis des 
Pred. J. X. Kliewer von Raihington 
in der Göſſel Kirche. Er lag ſchwer 
franf bei feinen Kindern in Nemton, 
und ftarb dann im Bethel Hoipital. 

Am 21. war bei uniern Nachbarn 
Aug. Schröders eine Hochzeit. Sie 
hatten eine Zeitlang eine Juſtina 
Franz in ihre Familie aufgenom- 
men, als diefe die Schule befuchte. 
Und jett bereiteten fie ihr und ih— 
rem Bräutigam Arthur Nidel ein 
großes Hochzeitsfeſt. Der liebe Gott 
Ihenkte ihnen auch ſchönes Wetter. 
2 Hochzeit war in der Göſſel Kir— 

e. 

Am 23, März regnete es ſehr, fo 
daß die Wege wieder ſchlecht wurden. 
Den 24. war großer Wind, und ob— 
zwar die Erde durchnäßt war, war 
biel Staub in der Luft; der kam von 
weit. Sind dies nicht alles große 
Wunder Gottes? Wohl dem, der 
darauf achtet. Oft ſehen wir fie nicht. 
Ueberall fönnen wir auch jekt das 
Bort vernehmen: Es werde! Und es 
ward — mie bei der Schöpfung. Der 
Herr braucht zu allem nur kurze Zeit. 

Der 26. war ja Charfreitag 
Jeſu Kreuzigungstod. Wieviel herr- 
liche Lieder finden wir doch in un- 
jerm Gejangbug für diefen fo ern- 
ten Tag. Mit wieviel Tränen wer- 
den dieje Lieder wohl ſchon aelefen 
und gefungen fein von denen, die mit 
Sefu an diefem Tage nad) Golga- 
tha gehen? „Jeſus Chriftus hat voll- 
bradjt, was uns Sünder jelig macht“. 

Den 28. war ja Dftern. Dann 
beißt es: „Der Serr it auferitan- 
den!" Dftern des Abends fingt un- 
fer Jugendchor immer die Diterfan- 
tate. Viel Mühe macht fi) die Ju— 
gend mit dem Einüben, und fie ſcheu— 
en ſich dor feinem ſchlechten Wetter. 
Es iſt Liebe zum Auferitandenen, 
jonft Zönnten fie es nicht tun. Am 2. 
Beiertage ift bier immer Miffions- 
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andacht. Am Abend dieſes Tages 
fuhr unſer Sängerchor nach Butler 
Co., wo ſie die Kantate auch ſangen. 
Alle haben wir können im Geiſte an 
Jeſu Grab treten und ſchauen dies 
Wunder — ach, wie groß! 

Mit Gruß, 

Frau Selena Warfentin. 


Königsfrönung in England. 
(Meditationen) 





Wir haben wieder einen gefrönten 
König. Bei der Krönung aber ift 
das Wort Goites reichlich zur Gel. 
tung gefommen, Die Engländer find 
fehr konſervativ, und das uralte teu— 
re Wort muß bei dem wichtigſten 
Aft im engliihen Saushalte die 
größte Rolle fpielen; und der größte 
König der Erde empfängt feine Kro— 
ne aus der Sand umd von der Gnade 
des Königs aller Könige. Ein Plus 
mehr bei der Sache. Der König er- 
flärte in einer Rebe, wie fehr er fein 
Weib ſchätze und liebe, und mie glüd- 
[ich er fich in jeiner familie fühle. — 
Die Familie iſt aber das Fundament 
eines Staates. Und der erite König 
der Erde fchmur, den Geſetzen ein ge— 
horfamer Diener zu fein. Dienen it 
eben des Serrichers größte Pflicht, 
nicht herrſchen. Georg der Sechſte iſt 
der Beherrſcher des größten Reiches, 
das beinahe ein Viertel des Erdkrei— 
ſes umfaßt. Unter ſeinem Szepter 
haben wir Brot und dürfen in Frie— 
den unieres Slaubens leben. Welches 
Vorreht, melde Gnade! 

Wir aber murren oft. Weil mir 
ung nad den Fleiihtöpfen Eanpten3 
(alias Rußlands) umiehen, und meil 
wir und zu fehr der alten Serrlich- 
feit erinnern. Die Ideale des durch» 
fchnittlihen Mennoniten waren — 
und find es wohl heute noch — eine 
vollbeſetzte Wirtſchaft (wenn möglich 
an der Molotſchna) eine Oekonomie, 
oder eine Dampfmühle nebſt Fabrik. 
Ein biederer Immigrant ſoll ſich bei 
der Landung in Canada, wie die Fa— 
ma wiſſen will, über die Maben ae- 
wundert haben, daß er nirgends eine 
große Querfheune erblidte. Wir 
dürfen aber unſer Glück und Unglüd 
bon heute nicht an der vorigen Serr- 
Tichkeit (in Rußland) bemeiien mwol- 
len. Daß die Mennoniten in dem 
Rande der ausgeiprochenen Katholi— 
zität und der Unterdrückung fich To 
fehr entwideln würden, iit doch ei- 
gentlih jehr merfwürdia. Das mar 
Gottes Sand, Das war Ausnahme, 
nicht Regel. Und dann — die Blüte— 
zeit fam dort auch nicht jo ganz ohne 
meitereß, fie meldete fich erit nad 
ſchweren Pionierjahren. Warum joll- 
te mennonitiihe Zähigkeit nicht auch 
bier zum Glück führen? Hauptſache 
iſt, der alte Gott lebt noch, und die 
Mennoniten find feine Lieblinge. 
Wir aber murren, wenn das Glüd 
berzieht — das menſchliche Herz it 
eben ein trotziges und berzagtes 
Ding. r 

Und wohin follten wir außer Ca- 
nada geben? Unſere Brüder in Süd— 
amerifa würden gewiß Canada ihrer 
neuen Heimat vorziehen; fie kämp— 
fen dort vielfach gegen Unmögliches 
an. Nah Deutihland aber geht es 
nicht; Deutihland Tann nicht alle 
Deutihen aufnehmen. Und menn 
auch: diefes Land würde ben menno- 


nitifhen Geiſt in uns nicht mehren. 
Und ob wir dort, einfah geſagt, 
frommer würden, bezweifle ich aud). 
Sind wir aber als Mennoniten gebo- 
ren worden, fo follen wir auch Men- 
noniten fein und bleiben wollen. Und 
das Liebäugelln mit Deutichland 
(denn daß iſt e8 im beiten Falle doch 
nur) fann uns nicht ſelig machen 
und iſt daher feinem nütze. 

England nimmt heute unbedingt 
eine führende Stellung im Konzert 
der Völker ein. Und das iſt aut fo 
— es iſt gewiß Gottes Wille und alfo 
nicht von ungefähr. Kein Reid eiq- 
net fih dazu mie das Pritenreid. 
Der Engländer fühlt das, vielleicht 
injtinftiv, macht aber nicht viel Re- 
dens davon, und da& ſchlage ich ihm 
hoch an. Ihm iſt die Tat lieber als 
das Zungengewäſch. Bemerfensmwert 
iſt ihr erſtaunlicher Takt nach dieſer 
Richtung hin — Deutſche hätten ihn 
nicht, wenigſtens nicht in dem Maße. 

Es gibt Leute unter uns, denen 
„Deutſchland über alles” geht, und 
die eine deutiche Weltführerichaft der 
enalifhen vorziehen mürden. Ich 
denfe darüber troß meiner deutichen 
Sympathien anderd. Dem Englän- 
der gebührt bier das Vorrecht, und 
das foll ihm bleiben. Weil es Got- 
tes Wille iſt. Die Dinge in der Welt 
ftehen heute am beiten fo, mie fie eßen 
find. Es iſt göttlicher, weiſer Nat- 
ſchluß. Wer iſt bier, der da rechten 
wollte? Und der Weltfrieg mußte 
mit der Niederlage Deutichlands en- 
den. fragen wir uns einmal, mas 
wäre geichehen, menn Deutichland 
gefiegt hätte? (Es tut mir leid, daß 
ich die frage bier berühren muß, 
aber etlihe haben ung „Mutter 
Deutihland” jo auf den Sala ge: 
ſchwatzt, daß viele Nmmigranten den 
Unterfchied zwiſchen der neuen Hei— 
mat und D. nicht mehr jehen können, 
oder nicht ſehen mollen.) Als ber 
deutich-franzöfiihe Mrieg gewonnen 


wurde, joll Kaiſer Wilhelm Emil 
Frommel gejagt haben: „So, jekt 


aehen Sie bin und predigen Sie De- 
mut!” Es drohte nad) alänzendem 
Stege der Sochmut. Und wenn die 
Deutichen den Weltkrieg glücklich be’ 
endet hätten, märe die Predigt bon 
der Demut noch 10 mal nötiger ge- 
weſen. Und wenn fie führend in ber 
Rolitif geworden wären, wäre nicht 
mahlofe Arroganz an die Stelle der 
Demut getreten? Die Angelſachſen 
find für diefe Führerſchaft ganz be- 
fonder& aualifizgiert — man denfe 
nur, wie fchon aelaat, an ihren feinen 
Takt. Ob die Deutichen dieje Befähi- 
auna hätten? Und würden die Na- 
tionen fih eine weltumfaſſende deut- 
ihe Führerſchaft gefallen laſſen mol- 
len? England zum mindeiten hätte 
fih gewaltig aeiträubt, und endloje 
Konflitte wären die unausbleibliche 
Folge geweſen. Die Erichütterung 
würde geradezu fataitrophal fein. 

Kt denn Deutichland jo gar um- 
nübe? Mit nihten! Seine Beden- 
tung auf dem Gebiete der Technik, 
der Kunſt und der Wiſſenſchaft ift 
unberechenbar. ®ott, der da Men- 
ihen ®aben gegeben hat, aibt ſolche 
auch den Gemeinden und den Natio- 
nen. &o bat auch Deutihland ein mut 
Teil dabon befommen. Es iteht hoch 
im Konzert der Völker. 

Man bat gejagt, der engliſche Kr 


nigsthron ftehe heute fefter benn je. 
Man mag dazu den Kopf fchütteln, 
ih Tann das nicht beurteilen. Aber 
danken wir Gott, daß er noch jteht, 
und den Nationen der Erbe zum 
Segen. Wenn er ftürzte, daß würde 
jedenfall® einen aroßen Kuddelmud⸗ 
del geben, Nur eine ſehr Iebhafte 
Phantaſie wäre imftande auszuma- 
Ien, was alles geſchehen würde. — 
Seuer find leider die Republifen 
auf der Erde in ber Mode — nad) 
Julius Möbner auch fo ein Zeichen 
des Abfalls vor dem Ende. Man ber- 
achtet Tieber die Herrſchaft und Tür 
itert die Majeitäten (nad Juda 8). 
Und in der im britiichen Reiche vor» 
berrihenden anglifaniihen Kirche 
wird das Wort Gottes, wie ich höre, 
noch unverfälicht verfündigt (maß 
nicht hoch genug anzuſchlagen ift), 
mogegen in manch andern Rändern 
die proteitantifche Kirche vom Moder* 
nismus beherrſcht wird). Welh ein 
Segen für Großenaland! Das ilt 
mieder fehr bezeichnend: ein voſitiver 
Sottesdienit, und das hohe Anfehen, 
das diefe Nation unter den Völkern 
der Erde geniekt. Möchte es fo blei- 
ben! Bedauerlich und jehr unmenno- 
nitiſch iſt, daß in unferen Gottesdien- 
ſten fo wenig für König und Regie— 
rung gebetet wird! Das iſt direft ei» 
ne 1interlaffungsfünde, 

Daher laſſen wir die Dinge in ber 
Melt ftehen, mie fie eben find! Der 
allmächtige Gott hat e8 fo verſehen. 
Nicht die Völker machen die Politik, 
fondern Gott — Menſchen verpfu- 
ichen höchſtens. Deutichland Toll un® 
alſo nicht über alles fein, und bie 
deutihe ram Politifa wollen wir 
hübich sein laſſen. (Ich freue mid, 
dab 9. A. Peters fo ſchön über un— 
ſere Peziehungen zur Politik und 
insbeiondere zur Rolitif Deutich- 
lands referiert hat.) Angelſachſen 
und Deutiche follten, von wegen ib- 
rer Blutsverwandtſchaft und vermö- 
ae ihrer hoben Geiſtesgaben, vereint 
marfchieren und nicht getrennt. — 
Doch daß mürde vielleiht zu ſchön 
werden. Wollen wir ſtolz fein, zu bei- 
den gehören zu dürfen. ; 

Daher: Seil unferm Röinge! Und 
möge er lange regieren und fein ein 
Hüter de Glaubens und des Frie⸗ 
dens! Uns aber foll die neue Heimat 
mehr Wille zum Leben werden. Die 
Seimat mu erfümpft umb erliebt 
werden, und die geſammelten Erfah. 
rungen find am beiten da zu beriver- 
ten, wo fie gemadht wurden, wie wir 
unlängit hörten. 

Mas die Welt von heute ift, ver- 
dankt fie zum großen Teil der Füh— 
rung Seitens des britiichen Reiches, 
mie ſchon geſagt. England hat allo 
eine große Miffion unter den Böl- 
fern. ®ir aber, als Bürger dieies 
Neiches und als eine von Gott be- 
anadete Gemeinſchaft, Sollten nad 
Kräften in diefer Milfion mittum. 
Und wir wollen frob fein, daß wir's 
dürfen. Befonders aber wollen wir 
unter dem hoben Schubte des neuen 
Vaterlandes, das Gut des Friedens, 
die Wehrlofigfeit, unſere fbegielle 
Aufgabe, zu verwirflichen ſuchen. Es 
ift eine herrliche Aufgabe, und auf 
aroke Treue folgt herrlicher Lohn. 
Schade, oder muß id fagen, wehe, wo 
wir untreu würden! 


Pb. 5.8. 
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Sur Beachtung. 


1/ Sure Welanntmagungen u. Am 
geigen müjlen jpätejtend Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Wergögerung in ber Bujen» 
Dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdreflenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch Dem 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erjudden wir unfern Xejer, 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
volle Aufmerttamteit zu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Wamen auch dad Datum, bis mann 
das betreffende Ubonnement bezayıı 
tft. Much dient diefer Bettel unferen 
Leſern als Befcheinigung für die ein» 
gezablten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erſtheinen follen, möchte man 
auf bejondere Wlätter u. richt mit an« 
Deren gerchäftliden Bemerkungen Zur 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 
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An alle Nowo-PBetrower und Gri- 
gorjewer! 




















Es iſt in mir fchon oft der Gedan- 
fe aufgeitiegen, ob es nicht möglid) 
fein würde, mal ein Zujammentref- 
fen Zu veranſtalten — ein Wieder- 
fehen. Es möchten fi Stimmen bö- 
ren laffen, Ort und Zeit zu beitim- 
men. Ich würde, wenn e8 zur allge- 
meinen Kenntnis fommt und es in 
diefem Jahr noch möglich zu machen 
ift, den 25. Juli voridhlagen. Und 
der paffendite Pla wäre dann bier 
in Starbuf, auf dem Schulhofe. Es 
iſt auch im Walde und ein parfähn- 
liher Ort. Diefer Vorſchlag ift für 
diefes Jahr, und für nächſtes Jahr 
tönnte dann beiprochen werden. Es 
find auch die gemeint, die in letter 
Zeit nicht in Nowo-Petrowka und 
Grigorjewfa gewohnt haben. e 

Für heißes Waller zum Kaffee 
würde geforgt werden, für das übri- 
ge müßte jeder jelbit jorgen. 

Bitte, mir berichten zu wollen. 
Adreile: Bor 36, Starbud, Man. 

Jakob Rempel. 


Steinbad), Man. 





Unlängft wurde Frau ©. &. Klaſ- 
jen aus dem biefigen Krantenhauje 
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entlaſſen und durfte nach Haufe fah- 
ren, nach dem fie dort wohl nahe 2 
Wochen geweſen infolge einer ſchwe— 
ren Bruchoperation. 

Die Krüger-Hrahn Hochzeit ver- 
lief im Segen und Sonntag, den 7. 
März 1937 wird für Mariechen 
Krüger noch lange michtig bleiben. 
Aber auch Peter Krahn wird nicht 
gleichgültig auf dieien Tag ſchauen, 
denn nicht nur iſt ihm ein liebes 
Weib zugefallen, jondern auch den 
Kindern eine liebe Mama. Möchte 
der Segen des Himmels auf allen 
ruhen! Die Trauhandlung murde 
bon Pred. 8. 8. Klaſſen von Straß- 
berg-Niverville vollgogen und recht 
wichtige Anwendungen in der An: 
ſprache gemacht. Nach der Trauhand- 
lung in der M. Br. Kirche ging's 
ins Auditorium der Hochſchule, wo 
zuerit ein gemeinſames Veipermahl 
gegeben wurde und darauffolgend 
Abends noch ein Programm, in mel. 
chem fi eine Aufführung: „Ruth, 
die Aehrenleſerin“ befonders inte- 
reſſant bewies. Sehr lobenswert it 
e8 auch, da die amtierenden Predi- 
ger noch die jchönen alten Hodjzeit®- 
lieder zum Singen ausgeben mit un- 
fern mohltlingenden Melodien aus 
dem Franziichen Choralbuch. 

Pred. Braun von Morden hat hier 
eine Reihe von wohlbeſuchten Ber- 
jammlungen abgehalten, und der 
legte Abend, mo er ein einfaches, 
aber wichtiges Kinderlied? mit den 
anmweienden Kindern jana, war be- 
ſonders eindrudsvoll. Möchte Pred. 
Braun auf ein längeres „Stot“ bald 
wieder fommen. 

Die Hleingemeinde hielt ihre Vor— 
fängermwahl. Als Kandidaten waren 
ausgejegt: Peter D. Reimer, Peter 
D. Kröfer und Jakob PB. Dück. Die 
Stimmen entfielen mit großer Mehr. 
beit auf Zetteren, und er iſt Borjän- 
ger. Sein Vater war der veritorbene 
Aelt. Veter Düd. 

G. G. K. 


Dinuba, Calif. 





Ich liebe, hin und wieder ein Le— 
benszeichen von uns zu geben, um 
allen unſern lieben Bekannten weit 
und breit wiſſen zu laſſen, daß wir 
noch hier, im Lande der Mühe und 
Arbeit und mancher Kämpfe, leben, 
ja gegen Sünde und Welt kämpfen 
müſſen. Hoffentlich findet dieſes un® 
vollkommene Schreiben ein Plätzchen 
im Blatte, um einen herzlichen Gruß 
zu bringen allen, die fih unjer noch 
erinnern. 

Wir wohnen ja nahe am Stillen 
Ozean, in der füdmweitlihen Ede un- 
fere8 großen Landes und betreiben 
Obſtbau. Meiitens trodnen wir das 
Obſt für den Markt. Etliches verkau— 
fen wir auch reif von den Bäumen. 
Nebenbei treiben wir etwas Hühner: 
und Milchwirtſchaft. Das iſt fo in 
furzen Worten uniere Farmerei be- 
ichrieben, aber es hält uns auch das 
ganze Jahr an der Arbeit; es gibt 
bier fozufagen feine freie Zeit. Win- 
ter wie im Norden und Oſten gibt e8 
bier nicht, nur eine naffe, fühle Re- 
genzeit, die ums felten von der Ar- 
beit abbält. Außer Obitbau wird hier 
auch gefarmt, wie in andern Staaten 
und auch Viehzucht getrieben. Dazu 





gibt e8 hier viele Delfelder, wo viel 
Gas und Ael erzeugt wird. Auch 
bat unjer Staat ein bevorzugtes 
ihönes Klima, das viele Menſchen 
berlodt, hier zu wohnen, etlihe nur 
eine zeitlang, viele bleiben jedoch, des 
ſchönen Wetters wegen. Bejonders in 
den legten Jahren, wo es im Diten 
ſtürmiſch und troden war, und meh- 
rere Mibernten nacheinander famen, 
wurden viele geziwungen, ihre teure 
Heimat zu verlaffen und eine andere 
zu ſuchen. So ging es ja auch den 
Slaubensvätern Abraham, Iſaak 
und Nafob; als die teuren, unfrudt- 
baren Jahre famen, verließen fie ih- 
re Heimat und zogen in die Fremde. 
Warum jolde Jahre fommen und 
wozu jie dienen, hat bis jegt mohl 
nod) fein jterblicyer Menjd) recht be- 
antworten fönnen. Die richtige Ant- 
wort hat ſich der liebe Gott vorbehal- 
ten, aber in der Emigfeit wird Er es 
Seinen Kindern offenbaren. 

Auf geiltlihem Gebiet haben wir 
bier reichlicd; Gottes Wort. Reedley 
und Dinuba haben je zwei menn. 
Berfammlungsbäufer, und find in 
den berichiedenen Genteinden von 
Neujahr bis jet faſt allabendlid) 
Gottesdienite abgehalten worden, jo 
daß wer Luſt und Verlangen nad) 
Gottes Wort hat, immer Gelegenheit 
hat. Man hört oft den Ausdrud: Die 
Leute werden überfüttert. Auch wird 
in beiden Sprachen gepredigt, um 
den Nachbarn, den engliſchſprechen— 
den, zu dienen. Dod, bis jett hat 
man nod) feinen Erfolg gehabt, 
denn es jind hier in den Staaten vie— 
le große Kirchen, aber es fommen 
fait feine Zuhörer. Viele jagen: Sch 
höre ja das Radio, da predigt und 
fingt man, wozu noch zur Kirche ge 
ben. Ob die Radios nit noch am 
Verfall der Chriitenheit mithelfen? 
Sc glaube, ja, es ſchwächt die Liebe, 
und wenn es aud) viel Gutes bringt, 
auch der Teufel bringt feine Bot- 
ihaft und gewinnt immer mehr 
Raum, Sch rufe allen Kindern Got 
tes zu: Wollen unjerm Herrn Jeſus 
treu bleiben, denn e8 fommt bald die 
Naht! Darum wachet! Eure, 

Joh. und Kath. Harms, 


Brief aus Rußland. 

Ganz unerwartet erhielt ich un- 
längit einen Brief von Ihnen, da- 
tiert vom 21. März. Sage Ihnen 
meinen beiten Danf. Will nun ſehen, 
Ihren Brief zu beantworten. In 
den fieben Jahren, ſeit Sie von hier 
wegzogen, bat ſich mehreres jehr ver- 
ändert in unierem Dorfe, Es wird 
nod immer gebaut und dazu abge- 
broden, denn neues Baumaterial iit 
nicht zu haben. Infolgedeſſen muß 
das Alte Verwendung finden. Unſer 
Artelj wollte einmal in Gr. T. Holz 
faufen; leider verfaufte man nicht 
nad) andere Rayone, fondern nur im 
eigenen Rayon ımd nur für Getreide, 

Endlih iſt es mal Frühling ge- 
worden, aber trogdem find noch im- 
mer fühle Tage. So redt warm iit 
e8 noch nicht geweſen. 

Mit der Saatzeit wurde am 25. 
März begonnen. Das meiſte iſt ein- 
gejät, außer Mais, Baſtan und et- 
Iihen Futtergräfern, welche der Ar- 
telj no jüen will, Wir haben im 
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Garten auch ſchon alles geſetzt, mie 
Kartoffeln, Mais und Gemiüfe, Ez 
fehlt jhon an Regen für die Saaten, 

Seit einer Woche geht das Vieh 
ihon auf der Weide. Die Wiejen grii. 
nen, die Aprifojenbäume fangen an, 
ihre Blüten zu entfalten. 

Der Artelj jät mit Drillen und 
Traktoren. Es arbeiten 3 Traktore, 
1 großer und 2 fleine. Ya, wir ha 
ben jegt eine große Wirtichaft, mit 
vielen Pferden, Kühen, Yungvieh, 
Schweinen, Schafen und Hühner, 
Unfer Artelj iſt ein großer, und ift 
eine jehr drode Wirtichaft. Der Ar. 
beiter ift jeden Tag von morgens bis 
abends auf Arbeit. Ihm werden für 
jeden Tag Einheiten auf Arbeitäte. 
ge angejchrieben. Was er für einen 
Lohn befommt, weiß er erit am 
Schluſſe des Nahres, wenn die Red. 
nung gemadt wird. Im vorigen 
Sabre mar der Arbeitstag durd. 
ſchnittlich auf 32 Kopeken berechnet, 
abgerechnet alle Schulden und Unko— 
ten. Bligwenig, nicht wahr? Ber 
Artelj iſt jo eine bittere Pille, die der 
Arbeiter ſchlucken muß. Er iſt gefel. 
jelt wie ein Sklave oder Leibeigener, 

Mein Sohn arbeitet in der roten 
Ede als Leiter, meine Tochter bejorgt 
die Wirtichaft und geht auch nicht auf 
Arbeit. Ich jpüre jchon das Alter, 

Was einen fo traurig jtimmt, iſt, 
daß wir jchon mehrere Nahre feine 
Andachten haben. Man hört feinen 
Kirdhen- und Chorgejang mehr. Der 
Sonntag wird nicht mehr jo wie frü- 
ber gefeiert, bejonders in der droden 
Zeit nicht. In den Bethäufern find 
Klubs und Theater eingerichtet. In 
Halbitadt hat man die deutiche Kirche 
ganz abgebrodyen. Die rufjiiche ijt zu 
einem Lagerraum eingerichtet. Den 
Turm und das Dad) hat man abge 
brodyen. In Neukirch wird jegt in der 
Kirche ein Klub eingerichtet. 

In Lichtfelde ift in dem Haufe des 
Knochenarztes ein Erholungsheim 
eingerichtet, wo alte und junge Leu— 
te, auch Kinder, ſich erholen können, 
doch meistens nur die Arteljarbeiter. 
Sm Garten iſt ein hölzernes Theater 
gebaut, wo im Sommer Boritellun- 
gen ftattfinden. 

Im vorigen Sommer wurden in 
mehreren Dörfern, auch in unjerem, 
Zelephonpfoiten geitellt; Man will 
Radio, elektriiche Beleuchtung umd 
Telephon einrichten, Es iſt aber nicht 
fertig geworden. Die Sade ſchwebt 
nod in der Luft. In dem Dorfe 
Paulsheim will man eine Radioita- 
tion einrichten, und von dort ſoll e& 
an alle Dörfer übergeben werden. 
An Neukirch wurde im vorigen Nob- . 
re in einem Teile des Dorfes elektr. 
Beleuchtung eingerichtet. Für das 
Radio mußte jeder Wirt 32 Rbl. bei- 
jtenern. Es wird nur ein Zautipre- 
cher eingerichtet. 

Die Häufer, die der Artelj an ein- 
zelne verfauft, find binfort Eigentum 
des Beſitzers. 

Was die Bekleidung anbetrifft, jo 
ift hier ein fehr großer Hunger da‘ 
nad, beionders nad) Manufakturma- 
ren. Diejelben find mur gegen Ge— 
treide oder andere Produfte zu er- 
ſchwingen. Daher find die meilten 
ſehr bedürftig. Someit der Brief. 

Eingejandt von einem ber bori 
ivar, 
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Siebe Freunde von nah und fern! 
Kir erhielten am 3. Juni wieder ei- 
nen Brief von H. Albed aus Deutich- 
fand. Wir wurden von etlichen 
Sreunden gebeten, diejen Brief durch 
die Rundihau und andere deutjche 
Beitungen zu veröffentlichen. Werde 
aber nit den ganzen Brief veröf- 
fentlichen, weil e8 einem dem andern 
ſchmerzen würde, wenn man alles 
von den Angehörigen aus Rußland 
erfährt. 

Silberberg, den 16. Mai. 

Worter Freund Gerhard nebit 
Sraul Sch habe den 10. Mai Euren 
Brief erhalten. Erfuhr daraus, daß 
Ihr noch alle ſchön geſund jeid; auch 
wir find, Gott jei Danf, noch alle 
ſchön geſund. Ich will Dir jekt auf 
alle Deine Fragen antworten. — Ich 
merfe aus Deinem Briefe, dab Du 
die Heimat noch nicht vergeſſen hait. 
Auf die Frage, wie wir nad) Deutich- 
land gefommen find. — Werter 
Freund! Wir wären jchon ſehr lange 
aus Rußland geflüchtet, aber nicht 
nur wir allein, denn es wollte ja nie- 
mand mehr dort bleiben, es geht 
nur nit. Du weißt ja, dab wir die 
deutihen Papiere hatten, und haben 
ihon jeit 1931 gemirft, um raus zu 
fommen. Wäre nicht da8 Deutiche 
Konfulat geweſen, mären wir nie 
raus gefommen. Die Kommuniiten- 
bande hat das Verjchiedenite ange- 
wandt, um uns zurüd zu halten, 
denn fie wollen das Sklavenleben in 
Rubland geheim halten. Sch mar 
auch ſchon auf 3 Nahre abgerichtet 
und in ein Sflaven-Lager geichidt. 
Ich follte umfommen — das jollte 
mein Deutichland jein. Wäre nicht 
das Deutjche Konjulat dahinter ge’ 
fommen, und hätte e8 mid) nicht her- 
ausgerilien, märe ich nicht mehr 
auf diefer Welt, denn halb tot war 
id) ſchon. Nett bin ich in Silberberg, 
Deutihland. Das Leben bier in 
Deutichland iſt jehr aut. Es iſt bier 
eine Regierung, die für einen jeden 
forgt, ob arm oder reich; an Sungern 
darf niemand denken. Nach Deutſch— 
land famen wir den 18. Sept. 1936. 
Als wir Orloff, Rußland, verliehen, 
hatten die Leute Brot von der 1936° 
Ernte zugeteilt befommen — auf ei- 
ne zeitlang; das war ein jehr großes 
Glück und eine Freude, Aber warın 
e8 wieder gibt, iſt ein Rätſel. 

Wie Orloff ausfieht? Werde Dir 
Dein geweſenes Viertel der Reihe 
nad) beichreiben. Dietrih Wiebe — 
nur das Wohnhaus jteht noch, fonit 
alles abgebrochen. Das kleine Dorfs- 
haus ſteht noch. Die Schmiede iſt ab- 
gebrochen. Bon Eurem Gebäude iteht 
ein Ende vom Wohnhaus, fonit al- 
le8 abgebrandt. Jakob Wiebs Haus 
fteht noch. Bernhard Neufelds bis 
zur Küche abgebrohen, ein Stüd 
ſteht noch. Maria Frieiens Stall und 
Scheune find zufammengefallen. Das 
Wohnhaus ſteht mit abgeledertem 
Dache. Heinrich Wiens’ | Wirtichaft, 
Stall und Scheune, abaebroden; das 
Wohnhaus iſt ganz anders eingerid)- 
tet — in jeder Stube wohnt jemand, 
und aus jedem Zimmer führt eine 
Tür nad) draußen; die Editube hat 
ihre Tür von der Seite. David Wiebs 
Stall und Scheune abgebrochen. Joh. 
Thießens ift noch wie e8 war (Stall 
und Scheune waren von Madno an- 
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gezündet). Nett Deines Vaters Hof. 
Das war ein ftolzer Hof, (weiß nicht, 
ob das ein jtolzer Hof war, e8 war 
ein trautes Seim für uns 17 Nahre 
lang. Einfender) auch jekt noch. 
Stall und Scheune find abgebrochen. 
Das Wohnhaus ift am Ende geſtützt, 
mit 3 großen Stüßen. Die Sommer- 
füche ift Stall geworden. Der ganze 
Sof ift verwachſen. Abr. Görzens 
Stall, Scheune und Sommerfüde 
find abgebroden. Bargen Klafiens 
Scheune ift abgebroden. Aron 
Wien?’ Haus fteht noch. Frieſens 
Klaſſens Nebenhaus iſt abgebrochen. 
Das große Haus ſteht noch, und da 
hat der Kollektiv im Stalle 20 halb 
verhungerte Schweine. Dies iſt das 
ganze Viertel. — Gerhard, jekt 
fannit Dir das ſchöne Dorf Orloff 
boritellen, jo fieht das ganze Dorf 
aus, (E3 war mit Recht ein ſchönes 
Dorf.) Noch ein paar Nahre, und es 
iit ganz weg jamt Menſchen. Es wä 
re auch beſſer, al3 das lange Gequäl. 
Wie Gott es jolange dulden kann! 

Das Briefe ſchreiben iſt nicht ver- 
boten, aber wer Briefe jehreibt und 
Briefe erhält, den holt die G.P.U. 
und hit ihn ins Lager. Ihr müßt 
es nicht übel nehmen, wenn die nicht 
ichreiben. Verhungert find folgende 
Perſonen in Orloff: Jak. Wiebe, 
Jak. Klaſſen kam halb verbungert 
aus dem Gefängnis und ſtarb, bei 
Aron Wiens’ 4 Kinder und Frau 
verhungert, Friefens Klaſſen mit 5 
Slindern verhungert, H. Gooßens ein 
Kind, Pet. Nidel Kind, Abr. Bärg 
Aron Fait und feine Tochter Tina, 
Bern. riefen verhungert bei Aron 
Faſten, Gerh. Wiens im Gefängnis 
umgefommen und 2 Rinder verhim- 
gert, H. Stobbe im Gefängnis ver’ 
bungert, Joh. Bargen verbungen:. 
Die fleinite Zahl der Verhungerten 
iſt in Orloff. Die meiſten find in 
Neu-Halbitadt Nr. 4 und Blumen- 
ort, Nr. 7, da war e8 jchredlicdh. Ge 
genmwärtig find im Gefängnis: Pet. 
Nidel, X. Nidel, Abr. Riediger, Pet. 
Buller (itammend aus Grigoremfa). 
Diet. Wiebe (un.) iſt im Kaukaſus 
in einem Nuffendorfe als Schreiber. 
Abr. Adrian iſt in Kronau, arbeitet 
im „Semotdel“. Er hat feine Woh- 
nung, lebt mit Frau und 6 lindern 
in einem tiefen Seller. Er mollte 
mir noch abraten, nad) Deutſchland 
au fahren. Er ijt ganz dumm. Alte 
Dietr. Wieben lebten noch. Alte Jak. 
riefen find in eine andere Gegend 
gezogen. 

Auf die Frage, was das Kollektiv 
bat: Läufe und Flöhe. (Na, zu 
ſchlimm wird's nicht fein. Ein.) Das 
ganze Dorf hat 80 Pferde. Das find 
alles kleine, ſchwache Dinger, Die 
guten Pferde find alle im Nahre 
1933 verhungert. Ein jeder Kollefti- 
viſt hat 1 Kuh, aber die hilft ihm 
nicht; im Sommer muß fie arbeiten, 
eingeipannt, und von jeder Kuh muß; 
Milk geliefert werden. Dazu das 
trodene Futter — jo'hat es feinen 
med, eine Kuh zu halten. Das Kol. 
leftiv bat feinen Traktor, aber die 
Regierung kommt immer mit Traf- 
toren helfen, nimmt dafür nur reines 
Getreide imd daß ift der Tod für den 
Kollektiviſten. Automobile hat Orloff 
feine, mır die Dörfer Nr. 1, Nr. 3 
und Mr. 13 haben je ein kleines Laſt⸗ 
auto (momöglid einen Yo-Tonn al- 
ten Fordtrud. Einf.). 


In Orloff ift jahrelang feine An- 
dacht geweſen. Die Kirche ift umge- 
baut zur Schule. In derjelben haben 
die Schüler paarmal in der Wode 
Tanzabend. Die Kirche in Tiege Nr. 
8 iſt zum Theater eingerichtet. In 
Nikolaijeld Nr. 5 iſt ein Teil der 
Kirche Theater und der andere Spei- 
cher. Prediger find außer dem alten 
J. Block auf der ganzen Anfiedlung 
feine mehr; find alle umgefommen. 
Den alten Blod haben die Kommuni— 
ſten gelafien, damit e8 nicht heiße, 
die Prediger find alle umgebradit. Er 
darf nur auf dem Friedhofe reden. 
Die Bande will nur jehen, wieviel 
Gläubige no da find. Selten ift 
der alte Blod wo auf dem Begräb- 
nifie, denn gehen fann er nur jchlecht 
und fahren darf man ihn nit. In 
Alexandrowka ijt die Kirche in die 
Luft gejprengt. 

Weihnachten, Oſtern, Pfingſten 
und Sonntage gibt es in Rußland 
nicht mehr. Es heißt, im Winter, 
wenn tief Schnee liegt, können die 
Leute Sonntage halten. 

Außer den Verbungerten find fol- 
gende Perjonen geitorben: Frau G 
Siemens, Witwe W. Penner, Frau 
Isbrandt Friefen, Witwe Sparmai- 
jer und K. Dyd. Dom Kolleftivleben 
werde ih Dir nädites Mal mehr 
fchreiben. 

Möchte die Adreſſe von Jakob 
Bargens haben. Ich habe veripro* 
chen, ihnen auch einen Brief zu jchrei- 
ben. Bargens Tochter Maria war 
auch da, als wir abfuhren. Sie ilt 
{bon ganz arau. — 

Laut Nahridit aus Rußland hat 
man viele Perſonen ind Gefänanis 
geitecft, die mit H. Albecks in Ber- 
bindung itanden, und ihm geholfen 
zur Abreiſe nad; Deutichland. Einer 
von ihnen ift der alte Dietr. Wiebe. 

Gerh. Penner. 


Reijeallerlei in bunter 


Folge 
Bon E. Auhlmann. 
(Fortiegung) 

Kit es ein Wunder, wenn ein fol- 
her Mann von erniten Ehrijten nicht 
Anerkennung findet? Aber bie ei- 
gentliche Schwierigkeit liegt noch auf 
einem andern Gebiet. Die Staats. 
firde war und ift bisher ein bom 
Staat finanzierte8® Unternehmen, 
und die Pfarrer gelten als Staats- 
beamte. Daher unterliegen fie den 
itaatlihen Anordnungen, die aber 
oftmals von Beamten getroffen mwer- 
den, die nicht vom kirchenrechtlichen, 
jondern vom rein jtaatsjuriftifchen 
Standpunkt ihre Anordnungen tref- 
fen. Weil nun die Pfarrer ſich oft- 
mals da nicht fügen, betont aus 
Slaubensgrundjag, jo ergeben ſich 
Reibungen, die oft genug zu polizei- 
lihem Eingriff führten. Gäbe es 
feine Saatöfirdhe, To fielen Diele 
Maßnahmen und evil. Strafen von 
felbit fort. So mie die Lage bis 
heute iſt, hören die Reibungen nicht 
auf. 

Der Führer hat nun verſucht mit 
einer überfirdlihen Behörde bie 
Kirchenparteien zu vereinigen, das 
it nicht gelungen. Nun foll das 
gefamte Kirchenvolf in einer allge- 
meinen Wahl enticheiden. Diele 
Wahl ift vor der Tür und wohl ſchon 
getätigt, wenn. diefe® zum Drud 
fommt. Auf ihren Ausgang ift man 


mit Recht ſehr gefpannt. 

Alle freien Chrijtenfreife oder 
jogen. Freifichen wünſchten nichts 
jehnliher, als eine endlihe XTren- 
nung bon Staat und Kirche. Biel. 
leicht ijt fie auch das ſchließliche Re— 
jultat. Das würde wohl bedeuten, 
dab ein großer Teil des deutjchen 
Bolfes dann aus der Kirche austre- 
ten würde. Auch würden die Pfar- 
rer dann auf den freiwilligen Un- 
terbalt jeitens ihrer Gemeinden an« 
gewiejen fein. Und da jcheint mir 
die große Not für viele Paſtoren zu 
liegen: Der Staat fichert ihnen bis- 
ber ihr Gehalt; eine freiitehende Hlir- 
de, ohne Staatögewalt als Arm, 
erhält aud) feine jtaatlihen Zuſchüſ— 
je oder Gehälter mehr. 

8. Freikirche und Staat. 

Die Einjtellung der Freikirchen 
und freien Gemeinichaften und Ver— 
fammlungen zu der Hitler-NRegie- 
rung iſt am Beiten mit den Worten 
zum Ausdruck gebradt, die Dr. 
Melle, Frankfurt am Main im 
„Evangeliiten“ jchreibt: 

„Es ift nicht nötig daran zu erin- 
nern, daß die evangeliichen Freifir- 
chen die Wendung in unjerm Volks— 
und Staatsleben als göttliche Fu— 
gung dankbar hinnehmen, dab jie 
den neuen Staat freudig bejaben und 
die Mahnung erniter Fürbitte, mie 
ſie das neue Teitament empfiehlt, 
geivifjenhaft befolgen. In ihren 
Sottesdieniten und Gebetsverjamm- 
lungen wird ernitlic für den Füh— 
rer und jeine Mitarbeiter gebetet. 
Unfere Sendung war und iſt wicht 
die Politif, fondern die Verfündi- 
gung des Evangeliums.” 

Bezüglich der Stellung der Frei— 
firhen zum Kirchenitreit find folgen- 
de Worte Klarheit und Richtung ge- 
bend (aud; aus dem „Evangeliit”): 

„Aus demfelben Grunde bielten 
wir uns nicht für befugt, uns an 
den NWuseinanderjegungen in den 
Zandesfirchen zu beteiligen. Es ging 
da nad) unferer Meinung zum Xeil 
um Fragen SBiele, die ſich aus dem 
Ideal des Staats. und Volfsfirchen- 
tums ergeben, das wir nicht in den 
Schriften des neuen Teitaments fin- 
den.... Selbitveritändlih haben wir 
unfre Sympathie und Antipathien; 
wir fühlen mit denen, die litten, und 
litten mit ihnen... SZugleih aber 
fühlten wir in dem Gefühl der Ber- 
antwortung vor Gott und im Blid 
auf unſere freifirhlihe Sendung 
uns feiner der fämpfenden Parteien 
anſchließen dürfen.... Unier Dienit 
in Evangelifation und Gemeinde» 
bau fonnte getan werden; die jtaat- 
lichen Behörden haben Vertrauen zu 
uns gewonnen, darüber hinaus hat 
unfere Beziehung zu den Freifircdhen 
im Ausland Berftändnis und Sym- 
patbie für das neue Deutihland er- 
mworben.” 

Weiter noch aus dem „Evangeli- 
ten”: „Die Freibeit, die wir ge 
nießen, liegt darin, dab wir als eine 
Sreifirhe feine Privilegien und 
Sonderrehte begehren, noch An— 
fprud; auf finanzielle Unteritügung 
oder Kirchenſteuer etheben.... Unſer 
Geber iſt nicht der Staat, ſondern 
find unfere Mitglieder.“ 

Alle diefe Ausführungen laffen er- 
tennen, daß der’ Klirchenitreit fein 
Kampf des Staates gegen das Ehri- 
ftentum ſchlechthin iſt, fondern 


(Kortfegung auf Seite 10) 
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(Schluß) 


Auf dieſe Sikung war e3 den Ges 
meindegliedern diefer wohlhabenden Ges 
meinde abzuleſen, dat fie für die Mits- 
tel forgen und hinter den Opferwilligen 
ftehen würden. Eine meitere Erregung 
machte ſich mit freudigen Gefühlen jicht> 
bar, ala ein Slirchenglied fi erhob und 
vorſchlug das Waijenhaus mit dem Na- 
men „Marmely” zu benennen. Auf als 
ler Gefichte verbreitete ſich ein Lächeln 
außer das von Marmeln, das fich berzog, 
und das feidene Taſchentuch fing einige 
Tränen auf, die ihren Augen aus Dank⸗ 
barkeit für ihren Meiſter entquollen mar 
ren. Eie faltete ihre Hände auf der Bruſt 
und fchaute nach oben. 


er. 
20. Um den Abend wirb es licht. 


Es war ein fehr ftürmifcher Februar» 
tan in der Großſtadt New Horf. Ein 
fchneidender, ſtarker Wind blies von der 
See herauf und trieb den Rauch in dem 
Anbuftrie-Piertel hinüber in die blauen 
Berge und gab Raum für die Entladung 
der Luft. Gebrochene, fein berpeitichte 
Schneefloden mwirbelten dicht zufammen 
Goch in der Luft. Als fie endlich bis zur 
Erde famen, waren fie feingerieben mie 
Buderfand. Der Schnee ſtieß gegen die 
&ebilden von Menſchenhand und bäutte 
fih in Saufen. Am Gefchäftsviertel der 
Stadt, wo man felten einen bedadhtfa- 
men Fußgänger findet, der an fchönen 
Tagen nicht im Laufen iſt, ging es heute 
noch fehneller zu. In das Geflirr ber 
Straßenbahn, in das Aufſtoßen der Wa- 
genräber mifchte ſich das Geheul des 
Sturme3 und trug das Geräufh, das 
dem eine3 Krieges ähnelte, mit fich fort 
durch geſchloſſenen Türen und Fenſter in 
die Geichäftshäufer und Wollenkrazer 
der Metropole des neuen Landes. Tele: 
phon= und Telenraphpfoften fielen an den 
auslaufenden Strahen, die Drähte zert- 
ken und der ®erfehr der aroßen San: 
delsſtadt ward mehindbert. Gegen Abend 
fand die Strakenhbahn auf mehreren 
Ftraken. Rom Hafen herüber kamen 
ſchrille Vfeifentöne der anfommenhen 
aber nicht die Erlaubnis erhielten, da 
die Dod3 voller Fahrzeuge ſtanden, die 
des böfen Wetter wegen die Verſpä— 
hin borzogen anstatt ſich in Gefahr au 
begeben. Immer wieder brummten bie 
Dampfpfeifen der aroken Sanbela- und 
Vaſſagierſchiffe, die Anker ausgeworfen 
hatten. Eine manche Kapitänsfrau, drũ— 
ten im Wohnungsviertel der Stadt mar- 
tete auf die Anfımft ihres lang abwe— 
ſend geweſenen Gatten und Waters 
Immerfort Hingelte das Telebhon ber 
Anformationgitellen der großken Schiffs⸗ 
tepot3, mo Angehõrigen. Verwandte n. 
Fremde Auskunft über das Landen ih- 
rer Anaehöriaen und Freunde marteten 
Vergeblih Hatten ſich einine nad der 
Rabrblänen der einaulaufenden, tor 
Anker Tiegenden Schiffe am den Lan— 
dungsvlãtzen merichtet und efnnefumden, 
um ben mübden Seefahrern ihre Band 
sum Bewillkommen entgegen zu ftreden. 


Selbſt in den vom Hafen abgelegenen 


Reſidenzteilen der Stadt, weit von der 
Broadway und der Wallſtraße, weit von 
bem HubdfonsFluffe fort, war ein unge- 
möhnliches ſtürmiſches Wüten. Das 
Durdeinanderfereien der Schulkinder 
die in warmen Sleidern gehüllt, ver- 
juchten ihre Heime zu erreichen, mijchte 
fih in das Heulen des Windes, das ſich 
durch die lahlen Bäume und die Tele- 
phondrähbte gegen die Giebel und Dä- 
her der Häufer warf. Die Feniter der 
Aermeren boben ſich aus ihren Siben, 
rüttelten und fnarrten in allen Fugen, fo 
dat die Mutter ber Kindeſchar zu Hau: 
fe bange wurde und an einen möglichen 
Umſturz des Häuschens dachte. 

Weiter hinaus ftand neben anderen, 
maſſiven Säufern ber Reichen eines am 
Abhange, um welches der Sturm auch 
feine Araft verfuchte, indem er feine 
Wucht gegen das etwas einſamſtehende 
Prachtgebäude der Nackbarſchaft warf. 
Die große Steinmaffe, nach moderner 
Architektur aufgeführt, ließ ſich jedoch 
nicht beeinflufien und märe es nicht da? 
Worbeifegen des Schnees an den *enitern 
neweien, die Inſaßen dieſes Haufes 
mären bon dem Sturm nicht? inne ge— 
worden. Die Dienenden im Hauſe hatten 
ihre Pfoſten zu verſehen im Neingen 
des Hauſes, im Kochen und Auftragen 
der Speifen für die Serrichaft und Die- 
nerſchaft, und waren glücklich in ihren! 
Amt und der damit verbundenen Arbeit. 

Drinnen im Haufe in einem mohl aus— 
neitatteten Zimmer des Haufes ſaßgen 
zwei alte Zeute, um deren Innerſtes bet 
Sturm öfters in ähnlicher Meife gewü—⸗ 
tet hatte, wie er heute über New YWorf 
tobte, Heute aber waren Ste itille. Gott 
hatte es fo aemwollt, dat ihnen ein itiller 
teil würde. Nach langem Kampfe mit ih- 
rem eigenen Ich, über welches arme und 
reihe Zeute in ihrem Leben oft hinüber 
müſſen, fo daß fie fjebt mohl verwahrt 
genen die äukeren Sfürme in pradhtvol- 
len Seſſel fahen und einander "raaten. 
ch es befler wäre, wenn fie ihre lekten 
Tagen in der Einfamfeit aubringen foll- 
ten oder ob es vorteilhafter und ſtärken⸗ 
der für fie fein würde, menn fie die ih- 
nen noch bevorstehenden meninen Tagen 
bis zum Abſchluß ihres Lebens gemein- 
fam bverleben würden. Sie franten ein- 
ander nicht aus ſtürmiſchen, leidenſchaft 
lichen Beziehungen, mie fie e3 vielleicht 
in ihren Nugendiahren netan hätten, nein. 
fie maren nun völlig nereift, ihre armıen 
Säaupter, die gebuckte Mörperitellung, die 
Rurchen auf ihren Geſichtern und Hän- 
den zeiaten e8. Von einer Seite aus be> 
fehen, hatten fie beide nicht mehr biel 
af der Wagſchalle zu legen, um genen» 
feitin abzutviegen, mer wem mehr bon 
Wert fei oder mehr Wert mitbrinne, 
denn an irdiſchem Guf Hatten beide ge— 
nünend für den Neft ihres Lehen, und 
mit in’s Grab nehmen kann ja ber 
Menſch nichts. Die Frame beider mar, ob 
einfam Stehen bleiben ober den Reſt ih- 
rer Laufbahn memeinfem gehen. 

„Xi merbe Dir mein ganzes Leben 
mitteilen,“ fagte Frau Tahlor. „und 


dann weißt bu, wer ich war unb wer id 
bin und dann kannſt bu urteilen und 
dich entfcheiben.” 


„Das Entfcheiden fol nit von mır 
abhängen, das foll ein beiberfeitiges 
fein,“ fagte ber ihr gegenüber fißenbe 
Greis, deflen Haar jo weiß war, wie ber 
Schnee auf dem Dache draußen. 


„Ufo,“ begann fie, „ih wurde bor 
77 Jahren in Hoboken, N. 9., geboren. 
Mein Vater war ein Bahnbeamter, Er 
war gut zu Mutter und mir, wenn alles 
gut ging; er wurde aber ſehr böſe und 
zornig, wenn es traff, daß einer von 
uns fich verfchuldete. Ah mar das ein- 
ige Kind der Eltern. Weder Vater noch 
Mutter Hatte Verwandte in Amerika. 
Meine Eltern ſchickten mich in die Hoch— 
fchule und fpäter auf die Univerjität. 
Auf der Univerfität wurde ich mit einem 
jungen Manne befannt, wir mollten 
heiraten. Wir jtellten uns den Eltern 
bor, aber mein Vater mar empört über 
meine Abſicht und fchalt mich jehr aus 
in Gegenwart des jungen Mannes. Bas 
ter mollte haben, ich follte die Schule 
erit beendigen; meine Wahl gefiel ihm 
durchaus nicht. Er wurde fo böfe, daß er 
drohte, mich und ſich zu erſchießen falls 
ich den Mann heiraten würde, Wir je- 
doch hatten geheime Zufammenfünfte. Ich 
fiel in Ungnade und Schande, Meine El; 
tern merften das und der Pater brobte 
mir mit dem Tod falls ich mich nicht ver» 
itteden und meinen Fall verheimlichen 
würde, Mein Vater jhidte mich nad 
Kanſas City, wo Marlin geboren mur- 
de. Vater veritand e8, das Kind im Wai- 
fenbaufe zu bringen. Laut Vater Be» 
ftimmung follte ih das Mind nicht au 
ſehen befommen, aber die Schtweiter hat- 
te Mitleid mit mir und ich durfte mein 
Kind einige Male fehen und herzen. Ich 
beendete die Schule. Am felben Jahre 
tarb mein Vater. IH bemühte mich um 
den Mann, der mich in Schande gebramt, 
fand jedoch, dab er cine glüdliche Ehe 
eingegangen mar. Ich Iebte einige Jah— 
re mit meiner Mutter zufammen, be— 
diente die Stelle als Lehrerin am Tol- 
lege in New Jerſeh. Ach heiratete einen 
Mann, namens Tahlor. Er war ein Ar—⸗ 
chiteft Mir waren alüdlich und er hatte 
rohen Erfolg in feinem Beruf. Unſer 
Nermönen mehrie fich fichtlich von Nahr 
zu Naher. Wir hatte Feine Kinder. Wir 
ebten forgenlos. Oft babe ih barüber 
nachgedacht, in mas für Verhältniſſe 
wohl das Mind fein möchte, das ich in 
die Melt gebracht hatte. Ich habe meinem 
Mamne nie etwas babon aefant mus 
Furcht, es Fönnte ımier gutes Verhältnis 
au einander ftören, Wie oft, o tie oft 
habe ich nacht? gelegen und über den Zu⸗ 
itand des Mindes nachgedacht. Ich ſagte 
mir, ich ſei ſchuld an feinem Daſein, am 
fein Wohl oder Mehe. Mein Mann frag» 
te mich nach der Urſache meiner ſchlaflo— 
fen Nächte. Ich log, verſchwieg die Ur— 
ſache. Mo mochte wöhl das Kind fein? 
Mas mochte es wohl iun? Mas konnte 
man wohl anderes als ein aärmliches Da⸗ 
in bon einem Waiſenkinde erwarten. 
Und ich, feine Mutter, die Urſache feine? 
ſchandbollen troftlofen Lebens, ſchwelge 
hier im Neichtum. Vielleicht Hatte mein 
Mind, mie es oft bei armen 2enten der 
Fall ift, eine große Ramilie. Alle in 
Armut umd Not. Ich wollte dem Mind 
nadfpüren, fürdtete aber mein Mann 
Könnte dahinter fommen, unb dann märe 
meine Lage trofilos. Ich mollte meinem 


30. Ini 


Leben ein Ende madien. Ih Yaufte mie 


einen Revolver und mar eines Abends 
bereit, mein Leben zu nehmen, Ich feite 
mich nieder, um eine Erflärung meiner 
Tat zu jchreiben. Da fam zu fpäter Stuns 
de ein Telephonruf. Das Mädchen Hlopfte 
an der Tür und rief mich zum Telephon 

Sch befahl ihr zu jagen, ich fei um. 
päßlich, ich könne nicht fommen und 
ſchrieb weiter, Bald fam das Mädchen 
wieder und melbete, e3 jei Herr Taylor 
und er molle mich unbedingt ſprechen, 
ich follte fofort zum Telephon kommen. 
Ach dachte, ich gehe und jage ihm wenig— 
ftens Adje. Nun war es aber nicht Herr 
Tahlor, ein Bekannter und guter Fremd 
meldete, Herr Taylor jei im Einſenbahn⸗ 
unfall geweſen, er ſei jehr ſchlecht und 
wünſche mich fofort zu ſprechen. Ich bes 
ſchloß mit dem Ausführen der böfen Tat 
wenigitend noch einen Tag zu karten 
und eilte an das Krankenbett meines 
Mannes. Nach wenigen Stunden ftarb 
er. Das mar vor fieben Jahren. Bald 
tarauf warf ih ben Revolver in den 
Teich dort unten, faßte mich u. fagte mir. 
Du haſt ein großes Vermögen und Feine 
Erben, feine nahen Verwandten. Wenn 
du jtirbit, fällt dein Vermögen dem 
Staate zu. Die Advokaten werden viel 
dabon befommen ehe e3 zu den Notdürf⸗ 
tigen fommt, Bejteht vielleicht doch eine 
Möglichkeit, daß ich mein Kind auzfin- 
den kann? Falls e3 noch lebt, möchte ich 
es fehen, o, ich möchte mein Kind fehen! 
Wie gerne würde ich helfen! Hier iſt 
MWohlitand, Reichtum, Kind, nimm ge 
nie es. Ich ftellte zwei Anwälte an, mein 
Kind aufzufuchen. Nach zwei Nahren bat» 
te ich deine Adreſſe in California, Wies 
der berging ein Jahr bis ich deine Abdrei- 
fe in ®innipeg bekam. Nun mar mein 
Biel erreicht, und bald Hatte ich ausge— 
funden, daß mein Kind in guten Ver 
hältniffen war. Ich rief fie her. Ich übers 
zeugte mid, daß Marlin mein ind ift, 
feine zujammengetvadsfene zwei Beben 
am linken Fuß und die Totenmale am 
rechten Schienenbein uſw. Ich hage Fei- 
nen Bmeifel, dat fie nicht mein Kind ift. 
Dann Deine Nusfagen, wie Du ihr Pater 
geworden bift. Und nun — Wunder über 
Wunder — durfte das Rind herfommen 
und mid; alte Frau von meinem Zuſtand 
außer Chriſto überführen und mir ben 
Weg zum Heil in Ihm zeigen, wo id 
Vergebung aller meiner Schuld und Frie— 
ben für mein geplantes Herz gefunden 
habe. Gibt es mohl noch einen Menfchen 
n der Welt, dem Gott fo gnädig geivefen 
ift, wie mir? ©, ich fann Ihm nicht ger 
nug banken, daß Er mid, mie ein 
Brand aus dem Feuer gerettet hat. Wie 
ift Er fo barmherzig, gütig und gnädig! 
Meine wenigen Tage find Seine, mein 
Vermögen iit feins und Marmelys für 
die armen Waifen, IInd wenn, Du, Bru- 
der Sünther, es Dir gefallen laſſen millit. 
Deine Tage mit mir in Gemeinſchaft zu 
berleben, wo mir einander im geiitlichen 
Leben ftärfen und bie Einſamleit berfür- 
zen, dann bift Du mir mwilllommen. Ber» 
mögen heirateit du nicht, wenn Du mid 
heirateſt, ih hate keins, es gehört alles 
dem Herrn u. dem Waijenhaufe „Mar- 
melh.” 


— Merifoftabt. Das Rommunifations- 
Departement verbot das Ausſenden bon 
Nachrichten über den ſpaniſchen Bürger: 
frieg durch mexikaniſche Senbitationen. 
Ein Grund für das Verbot wurde nicht 
angegeben. 
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(Fortſetzung.) 


Am anderen Morgen ging fie am Hai 
entlang, ala fie den Fremden wieder⸗ 
iab, Auch er ſchien fie erlannt zu haben. 
iinen Augenblid zögerte er, dann trat 
er raſch auf fie au. 

An wenigen Worten jtellte er ſich vor 
und bat, fie begleiten zu dürfen, um 
einiges zu fragen. 

Das war Lotte gerade erwünſcht. 

Er erfundigte ſich Tebhaft nach ihrer 
Söweiter und erzäblte ihr, daß er fie 
und ihre Schweſter feit feiner Studien- 
zeit durch Theodor Förfter gefannt und 
in neuerer Zeit öfter® von ihr durch 
Annemarie gehört habe, 

Ein feines Not fürbte für eine Selun 
de Lotte meiche Züge Höher, aber ihr 
Herz tat feinen Schlag mehr fchneller 
bei Theodor3 Erwähnung, die Kapitel 
ihres Lebens lag abgeichloffen Hinter ihr. 

Oswald fragte eingehend auch nad 
Merner, und fie erfuhr dabei von jenem 
Morgen und dem, was Theodor ihm ge- 
fagt hatte. 

Jetzt habe ich die Erflärung für fein 
finfteres Weſen,“ ſagte fie mit tiefem 
Aufatmen jtebenbleibend, „Herr Baitor, 
glauben Sie, daß ihm noch au helfen ift, 
oder — oder — hat Got ibn für immer 
berftoßen? Nein, nicht wahr, das fann 
nicht fein?“ 

„Sicher nicht,” entgegnete Oswald 
beitimmt, „ich bin fogar gewiß, Gott, der 
Herr, arbeitet an ihm durch fein Gewiſ 
fen.” 

„Mber denken Sie, Herr Ruitor, wie 
lange e8 nun fchon mit ihm fo gebt, wie— 
biel Nahre der bewußten Gottentfrem- 
dung liegen ſchon hinter ihm!” 

„Ihre Freundin Annemarie hat einen 
Wahlſpruch: Da harıte Noah noch andere 
fieben Tape. Wollen Sie den nicht auch 
glauben?” 

„D, Herr Vaſtor, wie fchön! Nie fchrieh 
fie mir davon, ja, daran till ich fefthal- 
ten und e3 auch meiner Schweiter zum 
Troft fanen.” 

Ein feines Lächeln umfpielte Oswalds 
Lippen, er wuhßte, warum Annemarie zu 
Lotte wohl nie von Werner ſprach, aber 
ihr Geheimnis war ihm auch ihrer lieb» 
ften Freundin genenüber Beilia. 

Am Laufe des Geſprächs erfuhr fie 
dann auch durch Oswald, daß fiber Wer- 
ners Puch viel meichrieben und geitrit- 
ten wurde. Nachdem e& in kurzer Zeit 
fo viel Auflagen erlebt hatte, waren 
doch, auch aus feinen reifen, Stimmen 
tanegen laut geworden. 

Daß die bibelaläubinen Mreife ihn 
böllig ablehnten und ſcharf Fritifierten, 
hatte er ja noch vor Serbert3 Tod erfah⸗ 
ren, und es hatte ihn lächeln gemacht, — 


natürlich! Seither hatten aber au 
mande feiner freunde etwas dagegen 
gelangt, er war den einzelnen doch zu 


weit gegangen, und fie meinten, felbit 
bom Standpunkt der Ahriftlichen freiheit 
aus dürfe man nicht ohne weiteres alles, 


mas Gott und Gotteswort heißt, beifeite 
ſchieben. 


Dagegen hatte ſich aber ein Kreis zu» 
fammengejdart, der, immer noch groß 
genug war, um mit/ihm rechnen zu müj- 
ien, und diefe jubelten Werner zu und 
priefen ihn al3 einen neuen Wpoftel der 
chriſtlichen Freiheit, ald Verfündiger ei- 
ner neuen Wahrheit, ald Herold eines 
neuen Evangeliums, 

Bon dem allen hatte aber der Profej- 
for nichts erfahren, Zeitungen las er 
feine mehr, Briefe, die an ihn famen, 
ließ er uneröffnet, — jo daß Lotte und 
Elfe ſich oft um ihn ernitlich forgten. 

Als Lotte dies zu Oswald ausiprad), 
nahm er ihre Hand. 

„Warten Sie nod andere fieben Ta- 
ge,“ fagte er herzlich, „Weg’ hat er al- 
lerwegen.“ N 

Wie fie fih dann verabſchiedeten, ge- 
ſchah es mit dem gegenfeitigen Empfin- 
den, daß fie fich freuen würden, wenn 
fie ſich öfters träfen. 

Dswald Hatte ein  eigentümliches 
Wohlgefallen an Lottes eifachem, babei 
fo feinem und vor allem Maren, gerei- 
fren Weſen gefunden, und auf Lotte hat» 
te feine fichere, ruhige Art, feine Mare 
Stellung zu Gott und feinem Wort tie- 
fen Eindrud gemadt. 

Inverabredet trafen fie ſich fait täga- 
lieh und machten dann größere oder Hei- 
nere Wege zufammen. Dabei Iernten fie 
fich immer beſſer fennen und berftehen. 
Reide waren fie durch Leid geläuterte 
umd durch den Glauben gefeitigte Natu— 
ren, die ihren Salt in Gott und feinem 
Mort gefunden hatten, und damit mar 
schon der Grund zu ihrem gegenfeitigen 
Sichverſtehen gelegt. 

Auch Lottes Sorge um Elfe teilte Os— 
wald ton Herzen. Elfe wurde von Tag 
zu Tag müder und bleicher, fie Hagte 
nie, aber ihre Kräfte, die fich zuerſt wie⸗ 
der einzuftellen ſchienen, ſchwanden ficht- 
lich. 

„Göhenluft, Höhenluft,“ rieten drin 
gend die Aerzte, und Elfe bat mit plötz— 
Tier Lebbaftigfeit: „Selisberg, nur 
Selisberg.” 

Am Abend vor der Abreife waren Lotte 
md Vaſtor Mlingner auf der Rivapiana 
zufammengetroffen, wo fie ſich das erite- 
mal aefehen hatten. Lotte hatte nur me 
nig Beit, fo bot fie ihm bald die Hand 
zum Lebewohl. 

Er aber hielt fie feit und fante: „Jetzt 
ift Mopf und Serz ton der Sorge um 
Frau Profeffor in Anfpruch genommen, 
Kränlein Potte, aber auch dieſe Zeit gebt 
vorüber, Wenn fie vorbei ift, darf ic 
Sie dann tiederfehen und Ihnen bie 
Krane borlenen, die mich beichäftigt, feit 
ib Cie näher kennenlernte? Ich kenne 
die Geſchichte Ihrer Jugendliebe durch 
Theodor Förſter, die meine erzählte ich 
Ihnen — es iſt ſoweit Mar zwiſchen uns 
Darf ich ſpäter zu Ihnen kommen?“ 

„Ja,“ entnennete fie ohne Zögern, it 
ein marmes Gefühl bes Glücks, des Ge— 
borgenfeina durchflutete fie; „doch mım 
Gott befohlen und auf Mieberfehen!” 

„Der Serr gebe und bald ein Fröhli- 
ches Wieberfehen”, ertviderte er glüd- 


lich bewegt. 

Mit innigem Händedrud fhieden fie. 

Am anderen Tage reiften Döllbergs 
und Lotte nach Seelisberg ab. — 

Lotte mar mit ihren Gedanken in der 
Gegenwart angelommen, — tieftraurig 
fhaute fie auf Elfe, die zu ſchlummern 
ſchien. Noch merfie man auch Bier feine 
Beiferung, und eine heiße Angft ſchnürte 
Lotte das Herz zufammen. 

Rlöglich öffnete Elje die Augen und 
ſchaute die Schweſter an. 

„Sin Gedanke verfolgt mich feit Wo— 
chen, Lotte, was iſt aus meinem Jun: 
gen in der Ewigkeit geworden? Sieh, er 
bat von Jugend auf nichts anderes als 
Unglauben gefehen, gehört, gelernt, emp» 
fangen. Und wenn er auch von der Bibel 
aumeilen etwas hörte, — fein Vorbild 
war fein Bater. Iſt er — o Lotte — iſt 
er num ewig verloren?“ 

Qualvolle Angſt ſprach aus ihren Zü— 
gen, 

Zärtlich nahm Lotte ihre Hände. 
„Quäle dich nicht damit, meine Elfe, u. 
überlaß die Seele deines Nungen der 
Barmherzigkeit Gottes, Er war mie ber 
Groſchen im Gleichnis Jeſu, der zwar 
das Ebenbild des Königs trug, aber ohne 
ſeine Schuld verloren ging. Meinſt du 
nicht, daß Jeſus Mittel und Wege genug 
in der Ewigkeit hat, ihn wiederzufinden? 
xt unſer menſchliches Erbarmen, unſer 
Mitleid, unfre Liebe ſchon fo groß, mie 
unendlich viel größer dann das Erbarmen 
und Mitleid Gottes, der der Urquell der 
Liebe ift! 

Und im Retribrief ift ım3 geſagt, daß 
auch den Toten die zur Zeit Noah lebten 
und nicht alaubten, das Evangelium ber- 
findet worden ift. Das ift mir und allem 
Gottesfindern der ſicherſte Beweis ba- 
für, daß der Herr im Jenſeits allen 
denjenigen, die niemals bier im Leben 
etwas hörten, oder die hier nicht die Ge⸗ 
Iegenheit hatten, fi für oder genen Ne- 
fum zu enticheiden, vielleicht weil ihnen 
Menſchen ım Wege ftanden, brüben ein- 
mal ſolche Selegenheit neben mird. M⸗ 
fo iiberlafle deine Sorge dem barmber- 
zigen Heiland.* 

Ein erleichtender Atemzug bob Elies 
Bruſt. „Dann hoffe ich ihn wiederzuſe⸗ 
hen, wenn ich jebt heimgehe.“ 

„lie“, rief Lotte anaftvoll auffprin- 
zend 

Mit überirdiſchem Lächeln fah dieſe 
Ihre Schweſter an. „Ich weiß, daß ich 
Leimgehe, und ihr wißt es auch, wenn ihr 
es gleich nicht ſehen wollt, Lotte. Und 
ch freue mich darauf, nur — Werner!” 

Lotte umſchlang fie innig: „Noch an- 
dere ſieben Tage“, flüfterte fte weich, 
Tränen in den Augen. 

„Noch eins,“ bat Elfe; „bearabt mich 
Bier auf dem Meinen Dorfkirchhof, hier 
möchte ich am Tiebften ruhn.” 

Potte nidte, ſprechen Tonnte fie nicht, 
fah fie doch felbit mur zu mut, wie Elfes 
Reben Innafam erloſch. Sorglich führte 
fie die Leidende in? Dimmer und bettet: 
fie anf eine Chaiſelounge. 

Eiwas fpäter fam Werner aurüd, 
ſchweigend mie immer ſaß er bei ihnen 

Der hend fenfte ſich herab, ein mil» 
der, marmer Krühfingsabend. Stern mıf 
tern leuchtete am Simmel auf, bon 
Rrıınnen her ſchimmerten die Lichter 
über den See. Tieffte Stilfe mar rings⸗ 
mm, mr hin und wieder zog es mie ein 
gehe imnisbolles NRaunen und Rfüftern 
von kommender Schönheit, Freude und 


Sommerluſt durch die Wälder. 

Lotte und Werner ſaßen in ihrem 
Wohnzimmer, Elſe Hatte ſchlafen mol- 
len. Als Lotte nach ihr jah, war fie wie 
ein müdes Kind eingefchlummert — 
heimgegangen. 

Drei Tage fpäter fenften fie am Vor⸗ 
mittag den mit Blumen bededten Sarg 
zur lesten Ruhe auf dem Heinen Dorf» 
frchbof ein, wie Elfe es gewünſcht Hat- 
te. Mit zufammengeprehten Lippen Jay 
Werner ibn verſchwinden. Von der 
ſchlichten Grabrede voll fröhlicher Chri— 
ftenhoffnung, die wie Balſam in Lottes 
Herz fiel, hörte er nichts. 

„Bade unfere Sachen,“ bat er feine 
Schwägerin furz nachher, „laß uns mor⸗ 
gen abreiſen.“ 

Als Lotte alles beforgt hatte, ſchrieb 
fie einige furze Zeilen an Oswald, teilte 
ihm mit, was gejchehen war, und meldete 
Ihre Ankunft in Berlin in einigen Ta— 
gen, dann ging fie noch einmal zu Elfes 
friſchem Hügel. 

Als fie wiederfehrte, gab man ihre eis 
nen Brief von Werner. Vefremder äff- 
nete fie und las, Er teilte ihr mit, daß er 
ſchon fort fei, er ging auf unbeftimmte 
Zeit ind Ausland, wiſſe auch noch nicht 
mohin, Er wolle nur fort, andere Men- 
ſchen, andere Verhältniffe haben. Sein 
Amt, fchrieb er, habe er in Berlin nie- 
bergelegt, er fei unfähig zu jeder Arbeit 
des Geiftes. Die Wohnung in Berlin 
empfahl er ihrer Fürſorge. Wielleicht 
gebe er fpäter Nachricht, mo er ſei. 

Lotte meinte lange, als fie diefe Zei— 
Ien gelefen, die fo nanz den Nammer et» 
ner in fich verzweifelten Seele enthüll? 
ten. Aber fie breitete den Brief aladann 
bor dem Herrn aus, ımb ihr Glaube 
fagte Teife: „Und dennoch!” 

Am ander n Morgen nahm fie Abſchied 
bon Elfes Si rel und fuhr ab, dem Nor- 
den zu — einem neuen SIÜÄF und nenen 
Leben entgen:n. 

» «€ >» «€ 
22. Kapttel. 


Fimmeinhalbes Nahr maren verſtri⸗ 
Ken. Fin trüüber, armıer Nobemberhim» 
mel ſchaute auf Schmalfee heritieber, Tatt 
und nebelin mar dir Duft, ein ſcharfer 
Norbmert Fente aumeilen ftokmeihe daher 
dicht fiel mm ſchon den ganzen Tan hin⸗ 
durch der Menen hernieder. 

Es mar Sonntan, ber lekte vor dem 
Bnßtage. Trob des Menen® ımb der auf⸗ 
eweichten Mene maren am Mormitten 
die Dorfhemohiner in Scharen zum Got: 
teabtenft aefommen, feitbem aber fah 
man mıtr felten hin und her eine Geftatt, 
hie eilin durch hen Menen bon einen 
Sm? zımm andern huſchte Neht, es mar 
kereits in ber fedhften Stunde ımb man 
Finfter, mar die Dorfitrahke mie ausge⸗ 
ftorben. 

Auf her Chmuffee, die nah Schmalſee 
Fiihrt, ſchritt ein Mann durch Siurm ımt 
Nenren dem Dorfe au 

Ea mar eine hagere, große Geſtall in 
ran⸗em Pobenmantel. der Kragen mar 
Kndkaeflinunt, der arnhe Schlannkırt Hof 
Ina Meficht gedrückt. Finen Shirm Hrn 
re nethloffen in d. Band, aher er hin 
e8 nicht a merfen, daß Ihm das Maffer 
hom der Gffrembe Moh ımh kom Man- 
teſ trobfte Drrmellen fand er HT mh 
Schänfte Hrf Mom, menn der Shirm Ihr 
rar an heffia nadte, — — dann ging er 
metter mie etmer, der Fein Mel kennt! 

(Rortfekıma Fofat.) 
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Neifenllerlei . . . 
(Fortjegung von Seite 7) 
es fich vielmehr um ein Gebilde han- 
delt, da3 nicht rein in den Linien neu⸗ 
tejtamentliher &emeindeprinzipien 
ſich bewegt und daher zum Zujam- 
menjtog fommt mit Gewalten, die 
aus der Gemeinde ausgeſchaltet blei- 
ben müſſen: Staat ift Staat, Kirche 
it Kirche! Nur wenn man dieſe 
Linien flar erkennt und alles fein 
außeinanderhält, fann man den Kir⸗ 
chenſtreit in Deutichland verjtehen. 

Sehr wichtig war mir auf der 
Berliner Brüderfonferenz im Herbſt 
1935 folgender Ausjprud von Bru- 
der Warns, der ja kürzlich heimge- 
rufen wurde, nachdem er über 30 
Sabre die Bibeljchule geleitet hat, 
die heute noch in Wiedenejt bejteht, 
er jagte: 

„Brüder laßt uns doch nicht un- 
ruhig werden ob den Stürmen und 
Kämpfen. Als in meiner Studien- 
zeit Häckel, Harnad, Strauß und 
andere ihre Angriffe auf das Wort 
Gottes machten, da meinten viele, 
nun gehe es mit dem Chriſtentum 
zu Ende. Aber es beiteht heute nod) 
und die Produkte jener Männer find 
veraltet. Es hat immer wieder 
Kampf aegeben und wird e8 geben; 
aber des Herrn Sache bleibt, das 
Menſchliche vergeht.” 

Und das jtimmt auch im Blid auf 
die Kirchenpolitif in der ganzen 
Welt. Der Herr wird dennod den 
Sieg davontragen. Beſſer Kampf 
als Ruhe, die nur zu oft zum geijt- 
lien Tode führt. 

Sicherlich iſt bei vielen erniten 
Kindern Gottes nicht unberedhtigte 
Sorge um die Zukunft, aber das. 
felbe ijt zu jagen von andern Böl- 
fern. Man braucht ja nur die hrift- 
lichen Zeitſchriften aufmerkſam zu 
leſen, gleichviel in welcher Sprache: 
Jedes Land hat feine religiöſen Pro- 
bleme. Weberall zeigt ſich eine jtetig 
zunehmende Tendenz des Abichüt- 
teln3 der überlieferten chriſtlichen 
Grundfäte, und in Seidenlanden 
eine Neubelebung des alten Göten- 
Dienstes. Als XTriebfeder dient ba 
der erwachende Nationalismus der 
einzelnen Völker. Dies bringt mid 
dazu, noch ein Gebiet zu beleuchten, 
das ja das ureigentlihe Gebiet iſt, 
auf dem ich mich am meisten beivege, 
daf; der Million. 

9. Dentihland und die Heiden- 
miſſion. 

(Schluß folgt) 





Familienfeſt. 


Wir hatten gebaut 

Ein ſtattliches Haus, 

Und drin auf Gott vertrauet 
Troß Wetter, Sturm und Braus. 


Wetter, Sturm und Braus der 
ruſſiſchen Revolution haben viel ver” 
modt, fie haben aber nicht vermodit, 
Verwandichafts- und Freundichafts- 
bande zu zerreißen und mit Tradi- 
tionen auszuräumen, die in tiefer 
Vergangenheit wurzeln. 

Es war bei der nad) einigen hun- 
dert Seelen zählenden Familie Did 
(früher Brodsky, Süd-Rukland) 
Ufus, jährlih ein Familienfeit zu 
feiern, welches jtet® auf dem alten 
elterlihen Gutshofe zu Brodsky 
jtattfand umd an dem dann Eltern, 


Alennonitifche Rundſchau 


Kinder und Kindes Finder teilnah- 
men. Dur Wetter, Sturm und 
Braus der Revolution ift dieje große 
Samilie Dil über Rußland, Deutid- 
land, Bolen, Vereinigte Staaten und 
Canada zerjtreut worden, aber das 
traditionelle Familienfeſt wird im- 
mer noch, wenn auch bei geringerer 
Beteiligung und unter ganz veridie- 
denen Berhältnifjen, gefeiert. 

Am 20. Juni hatten ſich zur Feier 
diejes Feites auf der Farm der Ge- 
ſchwiſter Nicolai Did, Bladdale, 101 
lieder diefer Familie zujammenge- 
funden, während e8 26 meiteren in 
Manitoba lebenden Gliedern Um— 
jtände halber nicht vergönnt war, an 
dieſem Feite teilzunehmen. 

Bon den 11 Gejchwiitern der äl- 
teren Generation find heute nur nod) 
2 am Leben: die auf dem Feſte anive- 
ſende Frau Juſtina Schmidt (frü> 
ber Steinbach, Süd-Rußland) und 
Frau Zuife Schmidt, wohnhaft in 
B. E.; zwei Brüder Nicolai und Jo— 
hann Did und eine Schweiter Helene 
Willms find ſchon auf canadijchen: 
Boden dem Schoße der Erde überge- 
ben worden. — Ruhe ihrer Aiche. 

Statt im geräumigen elterlidyen 
Wohnhauje fand das Familienfeit 
diefesmal in einer Maſchinen⸗Shed 
ftatt, jedod; die alte Treue und Herz- 
lichkeit umfaßte uns alle. Dem Herrn 
fei die Ehre, 

Mit dem Worte auf dem Feſte 
dienten die Prediger Victor Schrö 
der, Winnipeg und Jacob Epp, 
Glenlea. Sehr angemeſſen legte Pre— 
diger Epp feiner Anſprache die Ge” 
danken zu Grunde „es gibt fein 
Zuhaufe ohne eine Vergangenheit 
und Tradition“ und „die Schidjal®- 
gemeinfchaft fnüpft die Banden der 
Familie enger zufammen.“ 

Die guten Witterungsverhältnifie 
trugen erheblid zur Verſchönerung 
des Feſtes bei, jo daß die Jugend ſich 
nach Herzenslujt im Freien herum- 
taumeln fonnte. 

Der Eindrud, den ich davongetra- 
gen habe, war der: Es war ſchön und 
das BZufammengehörigfeitsbewußt- 
fein follte unter uns noch viel mehr 
gepflegt werden. 


Protokoll 
ber 
Brovinzialverfammlung der mennoniti- 
ihen Siebler in Britifh Columbia, ab- 


gehalten in Sarbis und Darrow am 
15. unb 16. Januar 1937 


(Fortſetzung.) 


Der Verſuch, die menn. Bevölkerung 
von B. €, ſiatiſtiſch gu erfaſſen, iſt 1936 
zum erſten Mal auf der Grundlage der 
von der C. M. B. of Col. in Roſthern 
verſandten Einheits⸗Fragebogens durch» 
geführt worden. Sowohl Fragebogen ala 
auch die Beantwortung jind noch ver» 
beſſerungsfähig. Wir hoffen, daß 1937 
die ftatiftifchen Angaben fich befjer und 
vollftändiger geitalten werden. 

Vielleicht wäre ed für B. C. über- 
haupt ein Ausweg aus mandjen Schwie⸗ 
rigleiten, wenn auch wir uns zur Erhe⸗ 
bung einer b⸗Cent⸗Steuer von jeder at» 
beitsfähigen menn. ®erfon von 16 bis 
60 Jahren entſchließen könnten. Man» 
he Arbeit und der Ausbau verſchiedener 
gemeinfamer . Unternehmungen würden 


damit erleichtert werden. Das Prob. Ko⸗ 
mitee ſchlägt diefer Prov. Verfammlung 
bor unfren menn. Siedlungen zu emp- 
fehlen, die 5-Cent-Steuer bei ſich einzu- 
führen, 

Vor einem Jahr ſchätzten wir die Ge- 
jamtzahl der in B. E. anfäfligen menr. 
Familien auf 350. Heute werden e3 ji- 
ber um 400 wenn nicht darüber fein. 
Es bat den Anſchein, ald ob unfre Sied- 
lerzahl bier beitändig wächſt. Das macht 
die Notwendigkeit eines jtraffen Zuſam— 
menhalts umfo größer. Die Zahl der ge: 
meinjamen Xrbeiten und Unternehmun- 
gen jteigt. Unſer Wunſch iſt, daß alle un: 
fre menn. Familien in B. €. jich daran 
aktiv beteiligen. Dann mird Gott und 
auh Mittel und Wege zeigen, mie dieie 
Aufgaben in Angriff zu nehmen und zii 
löfen find. Möge unfer lieber himmliſcher 
Vater und dazu feinen reihen Segen 
ſchenken. 

Die Provinzialberſammlung dankt 
dem Pr. Komitee für den eingehenden 
Bericht und beſchließt zu den einzelnen 
dort angeregten Fragen Stellung zu neh— 
men, nachdem die Berichte vom Ort an: 
gehört worden find. Zur Abfaſſung ent- 
fprechender Entjchliegungen ernennt die 
Verfammlung al3 Reſolutionskomiſſion 
3. 9. Yanzen, Vancouver, G. W. Sa— 
watzky, Pitt Meadows und C. F. Klaſſen 
Winnipeg (gemeinſam mit dem Sekre— 
tariat). — 


Abbotsford⸗Süd. 
Berichtſtatter O. I. Willms. 


(a) . Bibelſchule u. Deutſche Schule. 


Neben der Bibelſchule, die gegenmwär- 
tig 21 Schüler zählt und erjt jeit Ne: 
vember 1936 bejteht, gründeten wir zu— 
gleich eine deutfche Religionsſchule, die 
von demjelben Lehrer (E, C. Beterz, 
Aggaſig) bedient wird und in der Kirche 
untergebracht ijt. Da ein normaler und 
regelmäßiger Unfericht ift, Gaben wir ver- 
ſucht in d. deutſchen Schulunterricht für d. 
Kinder Syſtem Hineinzubringen. 
Kinder befuchen wohl im ganzen 6 Schu 
len, Zudem erfolgen wegen Zugug von 
immer neuen Anfiedlern VBerichiebunger 
der Schüler aus einer Schule in die an- 
dre. Die Kinder aus der neben der Slir- 
che befindlichen Diſtriktſchule erhalten 
täglichen einen 1% jtündlichen deutſchen 
Unterriht unmittelbar nad) dem offi- 
ziellen jtaatlihen Unterricht. Die Kinder 
aus den andern 5 Schulen fommen ar 
den Sonnabenden in unjre Religions: 
fhule und die Bibelſchule werden bon 
ein und demfelben Lehrer bedient, wo 
bei da3 Schulgeld für den Bibelfchüler 
$1.00 per Monat beträgt. In der deut 
ihen Religionsſchule zahlen Familien 
mit 1 ind 35 Cents, mit 2 — 30 Cents 
und mit mehr Kinder 25 Cents pro Mo- 
nat und Kind. Das Gehalt des Lehrers 
it 30 Dollar per Monat. Dazu kommt 
noch Logis und Belöftigung. 


(b). Bücherei. Von einer deutfchen 
Diftridtbücherei ift ſchon oft geſprochen 
worden, doch find mir bis heute noch zu 
feinem pofitiven Ergebnis gelommen 


(€)... Die Umgangsipradie im Haus 
ift noch gut deutſch, teils hochdeutich, 
teils plattdeutſch. Es find nur ganz ein- 
zelne Familien, wo nur englifch geipro 
hen wird, etwa 3 — 4 Familien. An un 
gefähr 9 Familien wird nur hochdeutſch 
gefprocdhen. In 12 Familien fpricht mar 
mit den Rindern nur hochdeutſch, unter 


Untre ' 


30. Ga 


fih auch plattdeutfch, rund 37 Familien 
nur plattdeutic. 


Abbotsford-Nord. 
Berichtitatter J. Nempel, 


Er ift nicht vorbereitet, mit genauen 
BZahlenangaben zu dienen. Zudem bat fich 
ber biöher ungeteilte Begirk Abbotsfoth 
erſt neuerdings in 2 jelbitjtändige Grup: 
pen verwandelt — Abbotsford Nord um 
Sid, 

In Mbbotsford-Nord wohnen etwa h 
menn. Familien, davon 4 Kauffontrakt 
haben. 18 Familien nehmen in Form vor 
Arbeit Notitandshilfe. Die Ständigen 
Einnahmen von den Farmen find bis 
jebt Mein. Die Reiſeſchuld ganz bezahll 
bat bi3 jeßt nur eine Familie. Eine deut 
ſche Schule ift nicht vorhanden Die 
Sonntagſchule grbeitet mit etwa 30 Kin 
dern. Deutiche Bücherei fehlt. An Zei 
sungen und Beitichriften merden die üb: 
lichen deutſch-mennonitiſchen Blätter ge 
lefen, auch einige engliiche. Die Um: 
gangsſprache, auch mit den Slindern, iii 
zumeiſt plattdeutich. Wirtſchaftlich ſtell 
man ſich auf Hühnerzucht und Garten 
bau ein. Aus diefem Zweig jind die Ein 
nahmen bis jebt gering. Allgemein it 
die wirtichaftliche Lage ſchwer. Es follte 
aufflärende Arbeit getan werden, um bie 
Unternehmung3luit und den Mut ber 
Leute zu weden und zu jtärfen. 


Agaſſiz. Diitrifimann GC. G. Meter, 
Berichtjtatter 3. Neufelb, 


Ergänzend zu den zahlenmäßigen An 
gaben jei mitgeteilt: 

1. Infolge der Frühjahrüberſchwem⸗ 
mung und der großen Zahl Feiner Hin 
der überjteigen die Musgaben die Ein 
nahmen meit; 

2, Die Ausſichten für einen Weiter 
beitand der Siedlung find gegentvärtig 
trübe, 

3. Kaſſenpaſſagiere: 3 Familien. Ste 
ditpaſſagiere, die ihre Neije teilweiſe be 
zahlt haben: 5 Ramilien, die übrigen 
olteingejejiene Mennoniten. 

4. Die Gruppe bat 20 Schulkinder, die 
chne deutichen Unterricht jein müflen. & 
märe bochnotwendig, daß eimas getan 
würde, um den Sindern den Unterrich 
in deutich zu ermöglichen. 

5. Wie fteht die Prov. Verſammlum 
zur Frage der Gründung eines eigenen 
nenn. Hofpitals? 


(Fortſetzung folgt.) 





Waldheim, East. 

Möchten allen Geſchwiſtern und 
Freunden wiſſen laffen, dab mit 
glücklich nach Hauſe gefommen find. 
Dem Herrn Lob und Dank dafür! 

Wir erhielten im Herbſt eine Ein 
ladung von unjern lindern Edw. J 
Peters, Shafter, Calif., doch mal 
diefen Winter hinzukommen. Nah 
vielem Sin- und Serraten enticlob 
fen wir und zu der Neiie. Wir fub 
ren den 6. Dfteber 1936 von Ja 
Saufe los, unsere drei, ich und meine 
Frau und Tochter Rofella. Die Be 
ge waren gut, jo aing es jehr ſchnell 
Kamen den 8. bei unierer Schmäge 
rin, Mrs. X. A. Welk, Walla Bal 
la, Waſh. an, Die Freude war groß, 
doch ging es nicht ohne Tränen ab, 
denn wir bermibten fo ſehr unfert 
Bruder, der ein paar Jahre zuri 
fo plöglihb von ihrer Seite genom 
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men wurde. Wir blieben dort zu 
Naht. Dann ging’s weiter am näd)- 
ften QTage auf Chico zu. Auch dort 
war die Freude des Wiederiehens 
groß, nur war Schw. ©. 3. Siebert 
etwas leidend. Nach ein paar Ta- 
gen ging es weiter, Shafter zu. 

Dort trafen wir die lieben Kin— 
der froh und munter an. Wir richte- 
ten und dort heimiſch ein, wollten 
wir doch den ganzen Winter da blei- 
ben. Sm Novembermonat fuhren die 
Rinder mit uns herum, haben viel 
gefehen, viele Sehensmwürdigfeiten 
in 2o8 Angeles, Long Beach, San 
Diego uſw. Es wäre ja jo manches 
zu erwähnen, aber man hat ſchon ſo 
oft davon geleſen, und wer es nicht 
jelbſt ſieht, hat doch nur einen ſchwa⸗ 
chen Begriff davon. Im Herbſt 
wohnten wir der Pacific Diitrift- 
fonferenz in Shafter bei, und aud 
in Reedley der Bundesfonferenz. Ha- 
beri viele Freunde getroffen. Sagen 
noch allen ein Dankeſchön für alle 
Gaftfreundichaft, die wir auf den 
verichiedenen Plätzen empfangen 
durften. Die lieben Freunde bei 
Shafter haben e8 auch an nichts feh- 
len laſſen, rufen euch nod ein ber- 
gelt’8 Gott zu! Durften auch in die- 
fer Zeit ein allerliebites Großtödhter- 
lein in Empfang nehmen, was mir 
auch jehr gerne taten. 

Saben in diefen Monaten recht 
viel gefehen, den großen Reichtum in 
Californien, aber auch die große Ar- 
mut, wie der QTagelöhner dort ſtets 
fleißig arbeiten muß, um leben zu 
tönnen, Er wohnt im Zelt, fährt mit 
feiner Car morgen® los mit Weib 
und Kind, denn meiitens arbeitet die 
Frau auch. Des Abends führt er mit 
femem Lohn nad dem ÖGrocery 
Store, dort kauft er fich etwas Eiien, 
und wenn man ihn fragt, mie es 
fteht, dann fchüttelt er den Kopf und 
jagt, alles iit jo teuer, es will nir- 
gends ausreihen. Na, viele arme 
Reute hat Californien. Ganze Dörfer 
von Zeltbewohnern fieht man, und 
immer mehr fommen täglich hinzu. 
Am Winter jah es einem doch recht 
ungemütlich im Zelt, io im Zelt zu 
wohnen. Oft war Waller ringsum 
und dabei recht empfindlich kalt. Am 
Sonntag dachte ich immer: Ach, wie 
viel Arbeit wäre bier für unfere 
Sommer-Bibelichulen zu tun. 

Weihnachten feierten wir ohne 
Schnee. Es fieht das wunderhübſch, 
wie ſie dort die Weihnachtsbäume 
draußen ausputzen, denn viele Häu— 
ſer haben gewöhnlich ein paar ſchö— 
ne Tannenbäume, die werden dann 
voll elektriſcher Lichter gehangen mit 
verſchiedenen Farben. Ja, in Ealifor- 
nien geht die Zeit ſchneller im Win- 
ter als in Canada. Auch für uns 
ging fie fchnell und mahnte un® zur 
Rückkehr. 

Wir fuhren dann noch einmal zu 
den Geſchwiſtern G. J. Siebert in 
Chico und verweilten da noch eine 
Woche. Die Geſchwiſter fuhren noch 
mit uns nach San Francisco; ſind 
auch über die große neue Brücke ge 
fahren, welche großartig it. Dann 
fuhren wir wieder zurück nach Shaf- 
ter. 

Den näditen Tag nahm Simon 
Peters feine große Car und noch 
fünf Paffagiere und wir fuhren nad 
dem Boulder Damm in Arizona und 
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Nevada. Das iſt ein Weltwunder. 
Was Menſchen alles fertig bringen 
fönnen! Es iit wert zu bejehen. 

Den legten Sonntag ließen ſich die 
Freunde bei Shafter es nicht neh— 
men, uns und E. K. Unrubs von 
Sepburn, welde auch beimfahren 
wollten, ein Lebewohl-Picknick zu ge- 
ben, u. zwar in Gottes großem Blu> 
mengarten. Das war großartig, To 
weit das Auge jchauen konnte, waren 
viele Blumen in verſchiedenen Far— 
ben. Ueber uns war der jchöne Son- 
nenſchein, unten ein Meer von Blu- 
men. 

Die nächſten Tage murde alles 
fertig gemacht umd los ging’s. Die 
Kinder und noch etliche nahe Freun— 
de geleiteten uns noch eine ziemliche 
Strede, doc es hieß auf einmal Stil. 
leitehen und Trennen, ein legtes Le— 
bewohl zuzurufen. Noch ein Tajchen® 
tuchwehen und wir ſahen uns nicht 
mehr. Es ging meiter im jchnellen 
Zuge. Es war eine Zeitlang jehr 
itille in der Car, im Geiſte ging man 
noch einmal alles dur, und das Au- 
ge tränte. Doc, nicht ewig währt die 
Trennung, gottlob, e8 gibt ein Wie- 
derjehen, wenn wir in ſtiller Abend- 
zeit dort droben einit vor Anker 
geh’n, 

Unfer Ziel mar Hillsboro. Wir 
hielten noch etwas an in Nngalls, 
Kanſas, bei meiner Schweiter Kin— 
der, Arnold Hieberts. Dort ſah es 
traurig, ftürmig und itaubig. Kamen 
wohlbehalten in Hillsboro an. Tra- 
fen dort unfern Sohn Arthur, in 
Tabor College, fleißig an der Arbeit 
an, Auf durften wir etliche Tage bei 
Geſchw. D. W. Siemens vermeilen. 
Die Schmweiter hatte eine ſchwere 
Operation durchgemacht, doch war 
fie ſchon auf und herum. Der himm- 
liihe Vater möchte ihr die völlige 
Geſundheit ſchenken. 

Durften auch Tabor College ber 
ſuchen und nahmen einen guten Ein- 
drud mit. 

So gina e8 weiter, Winnipeg zu. 
Trafen auch dort die lieben Kinder 
P. A. Neufelds froh und geſund an. 
Durften auch bei den lieben Geſchw. 
H. H. Neufeld einkehren. Wenn man 
den lieben Bruder jo fiten fieht, 
Jahr ein Nahr aus, muß alles ent- 
behren, dann: fühlt man fich jo un- 
würdig, daß man noch jo gejund ilt. 
Es mahnt einen, mehr für die lei- 
dende Menichheit zu beten. 

Nach einer Woche Aufenthalt eil- 
ten wir mwieder weiter, unjerer Hei— 
mat zu. ®ir vermißten fehr die qu- 
ten Wege, doch e8 ging aanz aut. Als 
wir aber näher nach Sauje famen, 
waren ziemlich tiefe Stellen, wo die 
Gars ſtecken blieben. Und menn man 
viele canadiiche Pferde fieht, die nur 
Stroh befommen, fo mundert man 
fih nicht, wenn ſchließlich die Traf- 
tor3 außhelfen müſſen. Wir famen 
mwohlbehalten unter Gottes gnädigem 
Schuß auf der Iangen Reife glüd. 
fih nah Haufe an. 

Danten noch allen Zieben, mo mir 
aus. und eingegangen find, für alles, 
das an uns getan wurde. Rufen eud) 
zu, auf Wiederjehen! 

Wir hätten noch aerne einen Ab- 
ftecher nemadıt nach Enid, Ofla., doch 
des großen Regens halber eilten mir 
beimmärts. Grüßen hiermit unfern 


ſehr lieben Onkel C. Grunau und all 


die Couſins, beſonders Couſine H. 
Görtzen, welche in ſo große Trauer 
verſetzt iſt, weil ihr lieber Gatte von 
ihrer Seite genommen wurde. Der 
himmliſche Vater komme Dir bejon- 
ders nahe und tröjte Dich! 
Heute, den 13. Juni ſehr warm 
und jehr troden; beten um Regen, 
G. A. u. Elijabeth Willens. 


Samarer, Orenburger, Ufimer. 





‚ Man iſt fid) einig geworden, die 
diesjährige Zufanımenkunft im Part 
bei Morris, Man., anzuberaumen, 
und zwar am 11. Xuli, Wir mwin- 
hen, daß fich recht viele unjerer ge- 
wejenen Nahbaren aus Rußland 
verfjammeln möchten. Bitte vergeht 
nicht, die legten Nachrichten und Bil- 
der aus der alten Heimat mitzubrin- 
gen. Sollte jemand verhindert wer- 
den, jelber zu kommen, der möchte 
jolde beizeiten an F. Klaſſen, 473 
Mountain Ave, Winnipeg, Man., 
ihiden. Dieje Sachen können fpä- 
ter wieder zurücdgeitellt werden. Wir 
wollen uns zu 10 Uhr morgens ver- 
jammeln. Unter anderen ift auch Pr. 
Kornelius Klaſſen, früher Kame- 
neg, Samara, jet Cromfoot, Alta,, 
perjönlich eingeladen worden. Das 
Eſſen bringe fich ein jeder mit: für 
heißes und faltes Waſſer wird dort 
Sorge getragen werden. Der Nadı)- 
mittag ſoll in freier Unterhaltung, 
im Anbören von verichiedenen Be- 
rihten und freiwilligen Darbietun- 
gen verbradjt werden. Die Einfahrt 
in den Park foitet 10 Cents per Au- 
to. Sm Auftrage, 

5. Klaſſen. 


Herr Samuel Oswald von Wal- 
derjee, Man., Leſer der Mennoniti- 
ihen Rundſchau und des Lutheriſchen 
Semeindeblattes, berichtet, daß bie 
Ernteausficht jo weit vielverfprecdhend 
it, Wenn der Herr die Felder vor 
weiterem Schaden bewahrt, wird 
der Erntefegen eintreffen. 





Erbielten die traurige Nachricht, 
dab unfer Schwager Bene Reeves 
(Frau Reeves ift eine Schmwefter mei- 
ner Frau) bei einem Autounglüd, 
mo vier Autos nahe Lanfing, Mich., 
zuſammenfuhren, ums Leben gefom- 
men iſt. 9 weitere Perſonen wurden 
verlegt. Joh. 9. Neufeld. 


Einladung 





zu einem Dirigenten und Sän— 
gerfurfus, welcher Montag, den 19. 
Suli, 10 Uhr morgens, in Serbert 
beginnen foll. Die folgenden Tage 
werden diefem fo wichtigen Smeige 
im Reiche Gottes gewidmet fein, bis 
dann am Freitag, den 23. Xuli, die 
Arbeit mit einem allgemeinen Sän- 
gerfeite zum Abſchluß kommt. 

Br. Ben. Sord von Winnipeg hat 
feine Dienſte für diefe Tage zugefagt. 
- Für Aufnahme und Bewirtung 
der Teilnehmer forgen die Menn.- 
Gemeinde und die M. Br. Gemein- 
de au Serbert. Am Tage des Feſtes 
wird heißes Waffer vorhanden fein. 

Am Namen der Gemeinden, 

Sacob 3. Dörkien. 
Kohn P. Wiebe. 
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— Berlin, Nah einer Meldung aus 
dem britiſchen Militärlazarett in Gib» 
ralter bejteht bei den Verwundeten des 
deutſchen Pangerſchiffes „Deutichland“ 
keine Lebensgefahr mehr. 

— Mexico City. Leon Trotzty, der frü- 
bere Bolfchewijtenführer, der jeßt hier im 
Eril lebt, erklärte zu der Exefution der 
acht jomjetrufjifhen Generäle, dab e3 
fi Hierbei um den Anfang vom Ende 
der Diktatur Stalins handelt. 


Die Swift Canadian Geſellſchaft Hat 
in Canada ſchon über 50 Jahre mit den 
Rarmern gehandelt im Kauf von Vieh, 
Federvieh, Schmand und Eier, Swifts 
Angeftellte jind alles geſchulte Männer, 
die da willen, daß ihr Wohlergehen von 
dem Vorwärtskommen der Farmer ab- 
hängt. 

Durch ihre große Verbindung auf den 
Märkten in diefem Lande und in Eng» 
land, ift es ihnen gelungen einen das 
runde Nahr anhaltenden Markt zu ſchaf— 
fen, und dadurch ermöglicht, zahlen fie 
dem Farmer die beiten Breife, 


Bekanntmachung. 


Sans-Soukci, der pradhtvolle Seejtrand 
am See Winnipeg, in der Nähe bon 
Matlod, wird noch beffer gu erreichen 
fein, da eine Vereinbarung mit der Ca- 
nadien Pacific Eifenbahn gemadt iſt, 
laut der der Morgenzug bon Winnipen 
5.55 U. M, Central Standard Time, am 
Dominion Tag, den 1. Juli, und an den 
Sonntagen, den &. und 11. Juli, der zu 
ben Beaches geht, in Sans-Gouci jelbit 
anhalten wird. 

Die neue Anhalteſtelle ift nur 2 Blod 
bom Park ſelbſt entfernt. Jebt wird e3 
allgemein möglich fein, diefen befannten 
und fo jchönen Seeſtrand als Pilnik— 
plaß zu benußen. Die Beach⸗Züge, die da 
organijierte Bilnils-Gruppen haben, 
werden laut Vereinbarung an irgend ei- 
nem Tage, fo au) an den Sonntagen u. 
Feiertagen in Sand-Souci anhalten. 

Die Fahrt der Züge ift: 

Nördlich 
Ab Winnipeg 8.55 U. M, 
An Sans-Souct 10.09 U, M. 
Süudlich 
Ab Sans⸗Souci 7.41 P. M. 
An Winnipeg 9.00 P. M. 


„seht habe ich einen ktars 
ken, aejunden Magen” 


„Alles, mas 'aß, bereitete mix 
Schmerzen,“ — 3 %. Hauer, 
Regina, Gast, „Ach Titt viele Schmer» 
zen im Magen und Darm; ich verlor an 
Gewicht und konnte Nachts nicht an 
fen. Ein Freund erzählte mir, d 
ga⸗Tone ihn furiert babe und fo Taufte 
ich eine Flafche. Ich habe zwei Flaf 
gebraucht. ae babe ih einen en, 
gefunden Magen. fann alles efien 
und mein Magen fdhmerzt mid 
Ich kann Nacht gut ſchlafen und bin m 
mebr dünn umd ſchwach Nuga⸗Tone 
u 7 une * J 

ährend ber letzten 45 Jahre 
Nuga⸗Tone Millionen von ae = 
fund und ftarf gemadit. Es bringt ſchwã⸗ 
ende Gifte aus dem Körper heraus, bes 
feitigt Pein und Schmerzen und aibt den 
Organen neue Stärke umd Kraft. Nuga⸗ 





Zone ift bei Drogiften zu haben. Wenn 
Ir Drogift es nicht rt, dann bitten 
Sie ihn, davon bon feinem Großhänd⸗ 


ler zu beftellen. Nehmen Sie nichts an» 


dered. Seine Medizin ift fo gut ie 
Nuga⸗Tone. 


Sol das Deale Kogleamiiel br 














Geſchĩchtsſtudium. 


Ein Loblied anf das „Stahlrof*. 
Bon Karl Engeltes. 

ob. Ein Univerfitätsprofeffor hat ein» 
mal errechnet, daß e3 in Deutjchland 
rund 15 Millionen Fahrräder gibt, mo- 
bon täglich etwa 12 Millionen benubt 
werden. Das bedeutet, daß fäglih im 
Durchſchnitt auf einem Milometer deut» 
fer Straßen ſtündlich 20 Radfahrer 
unterwegs find. 

Bei der rund 300,000 Perſonen zäh- 
lenden Bevölkerung Oſtfrieslands müßte 
e3 bei Bugrundelegung diefer Statiftif 
in ımferer engeren Heimat alſo 75,000 
Fahrräder neben. Da es num allgemein 
kefannt ift, daß bei und — ebenfo mie in 
Holland — die Zahl der Nabler größer 
iſt als irgendwo anders in der Welt, darf 
man die Zahl der Fahrräder in Oftfries- 
land ruhig auf 100,000 fehäben. Wir 
fommen damit alfo au dem verblüffenden 
Ergebnis, dak auf jeden dritten Oftfrie- 
fen ein Fahrrad kommt. 

Nun. man fant nicht umfonft bei um? 
ons Scherz, daß feder Oftfriefe aleich mit 
dem Fahrrade zur Melt fomme 

Mir Fönnen uns täalih dabon fiber» 
zengen, daß ımfere Aungens und Mäb- 
den oft genug ſchon Rad fahren Fönnen, 
menn fie noch gar nicht zur Schule ae» 
hen. Und bis in das hohe Alter hinein 
hfeibt das Rad ihnen ein guker Kamerad, 
der einfach unentbehrlich iſt. 

Die Gründe Hierfür ſind mandherlei 
Art. Aumächft ift unſere meitlänfine Gei—⸗ 
mat im Nerhältnis zu anderen Gegen— 
den nur wenig bon Verkehrmitteln er- 
ſchloſſen morden. Die Neicha- und Mein⸗ 
Fahnen erfaften fa nur einen Meinen Teil 
Offfrieslands. Dazwiſchen Tienen meite 
Gebiete. die zum Teil diinn befiebelt, 
eine Mentabilitär+ ſtändiget Nerfehralt- 
rien kaum gewäbrleiſten Tönnten. Stier 
wird das Fahrrad zum einzinen Per- 
kehrmittel, das ſich audem jeder Nolfs- 
genoſſe leiſten kann. Radfahren wird hier 
einfach zu einer Lebensnotwendigkeit, 
wenn man nicht aanz „hinter dem Mont” 
Kleben mil. Die Kinder beſorgen mit 
tem Rade Einfänfe und hemtben es für 
den Schulmen: die Männer fahren damit 
aur Arbeitsftelle, man fie auf dem Ader, 
Im Moor ober in ber fernen Stabt Tie- 
pen. Und menn die nanze Familie am 
Sonniag Verwandte und Belannte bes 
ſuchen will, dann wird die Meine einiäh- 
rine Wühke In den Morh vor Mufters 
Denfitanne berfraditet, der breiiährine 
@iebelt kommt vorne bei Vatern mıf den 
Dmernfattel und bie neun⸗ ımb elfiäh: 
rigen Barm ımb Gerd benuken Nater? 
nrall⸗ aber friſchlaclerte!) Karre ober 
gehen zu Nachbarn? Aunnſt mi woll 
äben n Rad Iehnen?” Und dann geht bie 
Metfe los: fiher ſchmale, fuhhreite „Rat- 
ten" — Möober, neet to bit an be 
Slooiskante! — aur Dandiirake,. mo men 
Rah entmeher Mefend in den ewigen 
Minh hineinknoſet ober — Yieka, dor 


aeift he hen — bon dem meilten® im 
Ahftmten beariffenen Sturm geſchoben 
wirb. — 


Das Irene Stahlrok M meher „erffir- 
An" nah „Maffenhbetmmkt”, #2 dient treu 
und Aratı arm md reich, dung mb tt 
Der Mrıt benitkt 02 mern das Anfo 
Ele Mene mtr mehr bermimat\ ehenfo 
inte die Sebamme der Direfinr Fährt 
damit sum Menft mir ber mut her 
Moorkolonit Kauft damit mr Stadt und 


ber Päger muß ber Stabi zum Moor; 
Jungs und Mäbel fliken „per Rab“ zum 
Bäder oder Kaufmann, zum Baden oder 
zum „Dienft”. Ja, wie wären überhaupt 
auf dem Lande Verjammlungen, Dienft- 
abende und Aufmärfhe durchführbar, 
menn e3 feine Fahrräder gäbe. Sie er» 


„ möglichen e3 ja erit, daß man in weit—⸗ 


berzweigten Gemeinden zufammenfom» 
men Tann zu gemeinfamer Arbeit, ern- 
fter Beratung ober fröhlicher Unterhal- 
tung. 

Das Fahrrad iſt hierzulande fein 
Sportgerät, ſondern ein täglicher Ge— 
brauchſsgegenſtand, zu dem jede Alei— 
dung paßt. Uns ftört e3 daher auch we— 
nia, wenn da einer mit Cehrock und Zy— 
iinder zum Begräbnis fährt, wenn bie 
Hebamme mit dem Regenſchirm radelt 
oder Omas Kapotthurt wirklich nichts mit 
zünftiger Sportluft zu tun bat, Die 
Haupftſache iſt und bleibt, daß mir ſchnell 
und billig von der Stelle fommen und 
unſer Perpedespettauto in Ordnung iſt. 
Dafür gilt es allerdings au ſorgen. Man 
foll das Fahrrad als feinen treuen Ka— 
meraden betrachten und ihm auch dement⸗ 
ſprechend die nötige Pflene zufommen 
laffen. Das bedeutet natürlich nicht, daß 
man mun alaubt, alle Neparaturen 
erundbfäblich felber ausführen müſſen. 
Man foll e8 beim Ruben und Schmieren 
bemwenden laſſen, größere Inſtandſei— 
zungsarbeiten aber dem Fachmann über» 
Iaffen, bei dem man much Erfabteile uf. 
am beiten befommt. Ind wenn ein altes 
Stablroß treu feine Zeit gedient hat, 
wenn e3 au einer Maprigen und quiet 
fchenden „Roftmähre” geworden ift, dann 
fol man ihm feine mohlverdiente Ruhe 
aönnen und ſich ein neues Rad Teiften 
Das ailt befonders jekt zur beborftehen- 
den ſchönen Nahreszeit, mo man das Nah 
nicht nur für den Wen zur Arbeit benutt 
fondern auch zu frohen Ausflügen, au 
Erhohlung und Urlaub, Es iſt wirklich 
fein Vergnügen, mit einer alten Karre, 
an ber man mehr Weraer als Freude 
Kat, durch den fchönen Waldweg zu ſau—⸗ 
fen. — 

Wenn e8 much ficher iſt, dak die ebe- 
nen, weitlãufigen Panditraken und Mene 
ımferer Heimat nicht zuletzt eine Urſache 
für die ungewöhlich große Zahl der Rad— 
ler in Oſtfriesland ſind ſo bedeutet das 
nicht, daß wir nun auch über aute, fiche- 
re Nabfahrmwene verfünen. Man muß 
tielmehr feftellen, daß ſelbſt in Genen- 
den, mo dem Farrade naar nicht die Be— 
deutung zufommt mie bei uns, meit mehr 
für den Nabler netan wurde ala Bier- 
zulande. 

Die große Zahl der Unfälle beweiſt, 
daß fir den Nabfahrer als einen ber 
ſtärkften Bemmber öffentlicher PVerfehrs» 
mene zumindeſt in Oſtfriesland noch viel 
mehr meforgt werden muk, Es ift bet 
dem ftändia fteinenden Mraftfahrseug:- 
berfehr unbedingt erforderlich, daß üher- 
aM dort, mo es mtr irgendwie einzurich- 
ten ift, geſchüßte Radfahrwege anaeleat 
werden. Am notmenbiaften find diefe 
an verkehrsreichen Streken, die bon 
Radfahrern und Mraftfahrern gleicher— 
maßen ſtark benukßt werden. 

So lange aber derarkige Radfahrwege 
noch nicht vorhanden find, Kat ſich der 
Mraftfahrer ftet3 vor Angen au halten 
dak der Radfahrer mindeſtens ebenſo— 
viel Recht auf die Benukung einer Stra 
he Kat wie er felher. An Oſtfriesland 
bor allem HH das Fahrrad Fein Sportge- 
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rät oder gar ein „BVerfehrshinbernis” 
das feinen Platz auf der Straße ber» 
dient, fondern ein bolfstümliches Ver⸗ 
fehrömittel, dem eine große vollswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung zufommt. 


Die Seeſchlacht bei Falkland. 
Von ©. Treptom, 
damals auf SMS „Gneifenau” 

Un der Südfpike Südamerikas, ne» 
ken den Feuerlandsinſeln und öſtlich von 
Kap Horn Tiegen die Falflandinieln, die 
in dem Weltfriene für una eine fehmerz- 
liche Berühmtheit erlangt haben. Dort 
aing am 8. 12. 1914 Graf Spee mit jei- 
rem Geſchwader vor Anfer auf dem 
Meeredgrunde unter dem Trommelfeuer 
der britifhen Schlachtſchiffe. Und da? 
fam fo: 

Wir mollten die Inſel anlaufen, um 
die Funken» und Kohlenftation der Eng- 
länder zu zerftören. Ich ftehe um fünf 
Ihr morgen? mit dem Landungskorvs 
an Ded, die Anfel ſchwimmt am Hori- 
aont herauf, und haare der Dinge, die 
dba merden follten. Plötzlich fteinen rie- 
fengroße Fontänen an Bachbord voraus 
aus dem Waſſer, höher faſt wie unſer 
Schiffsmaſt. Bald darauf dreht „Gnei— 
ſenau“ bei und mit ihm der Kreuzer und 
zieht ſich zum Gros des Ceſchwaders zu— 
rüd, Das Landungskorvs wird abgebla— 
ſen und gibt ſeine Sachen wieder an die 
Kammern ab. Wir gehen auf große 
Fahrt, der normale Dienst febt an, wird 
aber durch frühzeitines Eſſen unterbro- 
den und hat heute eine vertiefte Bedeu— 
tin, — Vermutungen über dad, mas 
dort Hinter den Höhen der Anfelhucht 
fih abfpielte, hatten fich ſchon vor dem 
Eſſen aur Wahrheit verdichtet: Feindli— 
che Großkampfſchiffe Keindliche Ieber- 
aahl! 

Sorgenbolle Geſichter hei uns, Nicht, 
was mit und wird, fondern: Wie hauen 
mir unfer Schiff, das Stückchen Seimat- 
boden in feinslicher Fremde, heraus? So 
heraus, daß die zu Saufe mit und zu— 
frieden find?? — Ach Hatte meine et- 
nene Soraen, denn ber mir tedhnifch an- 
vertraute Ceſchützturm hatte bei Coronel 
Störungen gehabt und die machten mir 
innerlih zu ſchaffen: Wird es diesmal 
auch ſicher Mappen? Mannit du noch et 
mas tum? Kit deine Marmeldung auf 
bombenfihher? — 

Der Sorae murbe ich bald enthoben. 
„Mar Schiff zum Gefecht!!“ „Fernge— 
fecht am Steuerborbf!” und Schon rumm- 
fte e8 bei una los. Die 21 Bentimeter 
Geſchüße und auch mein Turm aaben her, 
mas Rohr und Piel faſſen konnte. — 
‚Reinde rinndum!” Bald mußte ich im 
unteren Geſchoß des Turmes nicht mehr, 
melde Seite unſeres Rangers im Ge— 
fechte Yan. Eins fühlte ick, das drang mir 
durch alle Poren: Es mar ander®, mans 
anders ala bei Coronef! — Stunden fa- 
men und gingen Gefehtaitationen fielen 
aus. Merbandbapläke verſchwanden mit 
Ara und Detonation und ein ſchwarzes, 
gähnendes, rauchendes, ftinfendes Loch 
tat ſich an der Stelle auf. Störungen an 
der technifchen Einrichtung der Geſchüke 
jaaten mich bin und ber. Ich flog die 
Steiaeleitern des Turmes herauf und 
hinunter, als ob ich feinen Leib mehr zır 
tragen bätte. Der hudrauliſche Lurftaffır 
mulator des Turmaeſchũkes berfaate,. Ich 
ließ die Regulierſvindel beim Schuß zu- 
und nach dem Schuß aufdrehen. Das 
Happte glänzend ohne je geübt au fein 


30. Yanl, 


— Die Höhenriäteinrihtng an Ba. 
bord FHemmtel Mit Zuſchlaghämmern u, 
Brechſtangen murde Die Trefferftörung 
befeitigt und immer wieder brüllten m, 
fere Geſchütze los. — Die Rohre Flemm- 
ten im Turmſchlitzl Wir ftiegen hinaus 
aus dem Panzer be3 Turms auf Ded 
und braten die Hinderniffe mit Meike 
und Hammer, Kuhfuß und Handſpal⸗ 
herunter, — Die Fernmeldeleitung if 
zerihoffen! Wir ftürzten uns auf die 
Kabel. Kurbelinduktor und der ſechſte 
Sinn traten in Tätigfeit und bald war 
der Schaden behoben. Wir waren nidt 
fein zu friegen! — 

Aber dann mar etwas in den Mafdits 
nenräumen geſchehen, unfere Fahrt ging 
herunter. Und dann ftieg ein Gefpenft 
im Schiffe hoch, fo fchredhaft, dak Mir 
alfe bleih wurden: Die Gefechtsmuni⸗ 
tion war verbraucht! Sa ſchmiſſen wir 
die Webungdmunitionen, die Stahlvolls 
geſchoſſe, die Ererziergranaten in bie 
Rohre! Aber auch die gingen au Ende, 
Das Schiff froh nur noch durch ben 
Dean, den eifigen, unbarmhberzigen, ber 
rirgend2 Land, nirgends Weg hatte für 
und, — Kurz nad 5. 30 abends fommt 
ber Befehl: „Furm in Aurritellung!” 
Rard darauf: „Alle Mann an Dei! — 
Schiff räumen! — E3 wird gefprenat! 
Dann Standen mir oben und fahen dir 
Verwüſtung. Ein Wrad war unfer Schiff 
in biefen Tagesſtunden geworden! — 
Der Kommandant Sprach au uns — 
Mir brüllten por Wut unendliche Gur— 
ra® heraus! Aer auch das half nice. 
Der Schiffsleib neiate ſich Mark nach 
Steuerbord Wir mußten hinunter vom 
letzten Stückchen deutſcher Erde und fie— 
len und ſprangen in den eiſigen DOsean 

Nach Stunden fand ich mich wieder 
an Def eines Schiffes und enaliiche Mat» 
rofen ſchleybten mich in einen Raum und 
legten mich au anderen, bi3 zur Ilnfennt- 
Yichfeit ſchwarzen Geſtalten. Das waren 
meine Brüder, der Reſt des deutſchen Ges 
ſchwaders. 


— afi. Im Birne der Verſtärkung bed 
entibnfihemiitifchen Kambfes ber füb» 
emerifantichen Staaten iſt auch in Bo— 
livien die kommumniſtiſche Tätiafeit als 
außerhalb des Geſekes ſtehend erflärt 
und die Mmmumiſtiſche Wartet verboien 
morden. Um das Verbot der AB umtmirk- 
"am au machen, find die bolivianiſchen 
Aommımiiten dazu überaenanaen, ihre 
Rerfekimaanrbeit geſchickt au tarnen, fo 
11. a. dadurch, dak fie jeht ala legale „So— 
zialiſten“ auftreten 

Di⸗ſe „Foataltitiih” aetarnten kommu⸗ 
niftiichen reife arbeiten mm feit Bes 
ninn be& ſpaniſchen Bürgerkrieges eng 
aufommen mit der rotfpaniichen „@es 
ſandſchaft“ in Da Va4z. Gere Kebudit, 
her Ralencein- Geſandtie“, führte feine 
Pronmmande armächft mit Hilfe viner 
formiichen Beilane in ber „Toatalitiicher” 
Z2eitung „2a Calle” (Die Straße) durch 
Ma die bolivianiſhe Regierung dieſe 
Reilane verbot, erhöhte er die finanzielle 
Unterſtüßung her „ſoaialiſtiſchen“ Pet- 
fungen „2a Calle”, „Achon Eocialiftn” 
und „Cornien”,. Diefe Mätter bringen 
mer tendenziöfe Palencin-Nadhrichten it 
heken gegen das nationale Spanien 
Da? geſchieht auf dir Weiſe, daß bie 
Kommentare zur Umgehung der Vreſſe— 
zenſur argentiniſchen Zeitungen ent- 
nommen werden, die es mit ber roten 
„Regterung“ halten 
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Neueſte Nachrichten. 


Mene Berichte von Rüdfehrern aus dem 
„roten Paradies“, 

— ali. „Fürchterlich find die Bilder“, 
heißt es in einem diefer Augenzeugen 
Berichte, „die man jo oft in ber Som: 
jetunion ſehen fann. Ganze Kolonnen, 
zu 50, zu 100 und mehr Perſonen, Män: 
ner, Frauen, Kinder und Greije, rings 
umgeben von GPU-Soldaien, werden 
zum Bahnhof geführt, um in die Ver— 
fanmung geihidt zu werden. Paſſanten, 
die einer ſolchen Kolonne begegnen, dür- 
fen nicht jtehen bleiben. Ein Soldat geht 
voraus und pfeift, und die Paſſanten 
müflen in weitem Abjtand borbeigeben. 
Wehe dem, der fich getrauen würde, ein 
Wort mit einem der Bedauernswerten 
gu reden. Greife, die nicht ſchnell ge: 
rug forilönnen, werden mit dem Gewehr: 
tolben meitergeitoßen. Sie wiſſen nicht, 
wohin fie gebracht werden, ob in Den 
Bald zum Holafällen, ob zum Torfſte⸗ 
den in die Moore, ob in eine meit in 
Sibirien gelegene Fabril. Und mas hu- 
ken diefe Leute verbrochen? Gewöhnlich 
nichts. Sie haben gearbeitet und ge- 
ſpart und haben vielleiht nur etwas 
mehr Mutterwig als die anderen. Und 
deshalb find fie den jegtigen Machtha—⸗ 
kern im großen Rußland, die alles an- 
dere find, nur feine Rufen, ein Dorn 
tm Auge. 

Ich weiß von Eefangenen, die jtun- 
den», ja tagelang, von einem meiß ich, 
ganze 48 Stunden lang ind Kreusver— 
hör genommen wurden. Sie waren bon 
der unterbrochenen Fragerei dann jo mit 
genommen, daß fie zu allem ja fagten, 
nur um Ruhe zu haben, Nervenzufam: 
menbrüche und aud dauernde geiltige 
Schädigungen find feine Seltenheit ala 
Bolge einer Verhaftung.“ 

An demſelben Bericht wird auch das 
Schidfal eines deutihen Kommuniiten 
geihildert, der fich mit großen Hoffnun- 
gen in das „Paradies aller Werftätigen“ 
begeben hatte. 

Trotzdem er als Freund der Bolſche⸗ 
wilen hinüber fam, murde er an der 
Grenze jofort verhaftet. Mit einem Ge: 
fangentransport brachte man ihn nad 
Moslau und er kam ebenfalld in eine 
Einzelzelle. Er dachte, man hätte ihn 
nicht richtig deritanden und beteuerte 
immer wieder, ein guter Kommuniſt zu 
fein. Es half aber alles nichts. Da fing 
er denn an zu toben und Arad zu fchla> 
gen, ob das die berühmte Freiheit jei, 
Die er in der Somjetunion zu finden er- 
wartet hatte. Da jchidte man ihn in ein 
Urbeitslager an der finnifchen Grenze. 
Vort waren etwa 40,000 Gefangene. 
E hieß ſchwer arbeiten und wenig eſſen. 
Früh um 4 Uhr, im Dämmer der nordi- 
fen Wintertage, hieß es raus in die 
eifige Kälte. Für 300 Gramm Brot hieß 
e8 unmenfchliche Arbeit Ieiiten, Etwa je» 
ben dritten Tag gab es eine Suppe von 
halbverfaulten Stodfifchen, die kaum zu 
genießen war. Die Suppe war fo fchlecht, 
da fih die Gefangenen meigerten, fie 
Überhaupt abzuholen. Sie wurden aber 
dazu gezwungen und mußten fie unter 
Aufficht efien. Am meiften litten unter 
Biefer Ernährung die gefangenen Finnen, 
die doch ein ſehr Fräftiger und harter 
Menſchenſchlag find. Sie find in Maſſen 
seitorben. Die Toten konnten im Winter 
nicht begraben werben und wurden in 
einer Barade geftapelt. Erit im Spät ⸗ 
feühjahr, wenn der Boden einigermaßen 
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zu bearbeiten mar, wurden Gefangene 
zum Löchergraben fommandiert und die 
Toten verſcharrt. Wenn zu viele auf 
einmal ftarben, lud man fie auf Sclit- 
ten und fuhr fie in die Tundra hinaus. 
Dort wurden die Schlitten umgefippt u. 
fertig.“ 

Ein aus der Somjetunion zurüdge- 
lehrter Wiflenjchaftler meiß über die 
Schredensherrichaft der GPU auf Erund 
eigener Erfahrung folgendes zu berich: 
ten: 

„Die Methoden der Unterfuhungsrich» 
ter find immer piejelben. Wenn jie ich 
gegenüber dem Opfer ſchwach fühlen, 
greifen jie es mit Drobungen, Flüchen 
und Grobheiten an. In dieſer Hinficht 
zeichnen fich befonder® die meiblichen 
Unterjehungsrichter aus. Yumeijt ijt der 
Fall jedoch ſchon bon vornherein ent» 
fchieden, und der Unterſucher bedarf nur 
bes „Eingeſtändniſſes“ und weiterer 
Yusfagen des Angellagten, die andere 
Zeute belaſten. In ſolchen Fällen fönnen 
die Unterfuchungsrichter äußerſt liebens— 
würdig werden und ben gedemütigten 
Angeflagten mit ‘einer Pigarette und 
einem bißcken geheuchelter Menjchlichkeit 
zu Ausſagen verleiten, die er jpäter bit- 
ter bereut. Der Angeklagte erfährt 
mandjmal Dinge aus feinem Leben, die 
er längft vergefien hat, und es wird ihm 
beiß und falt, wenn er merkt, daß ber 
Nichter befler in feinem Leben Beſcheid 
meiß als er jelbit. 

Der friminelle wird dem politifchen 
Gefangenen vorgezogen und nimmt in 
den auf Selbitverwaltung aufgebauten 
Lagern ftet3 die leitenden Poſten als 
Urbeitsauffeher, Erzieher, beimaffneter 
Begleitmann uſw. ein, Es iſt ergreifend 
zu fehen, wenn irgendein greifer Prie: 
ter oder Profeſſor von einem jungen 
Burfchen, der megen Vergewaltigung 
oder Totichlags feine gehn Jahre befom- 
men hat, mit dem Gemehr und Bajonett 
zur Wrbeit angetrieben und noch oben- 
drein verhöhnt wird.” 

Ein Kommentar zu dieſen Berichten 
erübrigt fi. Der Lejer muß fich jedoch 
bor Mugen halten, daß es jich bier nicht 
um Einzelfälle handelt. 

— Dublin, Das Parlament des iri- 
ſchen Freiftaate® nahm am 14, Juni 
Präfident Eamon De Valeras neue Kon» 
ftitution mit 62 au 48 formell an und 
löite die lebten Bande mit dem britifchen 
Weltreich. 

— Allahabad, Indien. Die Bernid: 
tung der Ernte bat zwei Millionen Ein- 
geborene in Partagabh, Bandwara und 
Turlam in größte Not gebradt, Die 
bungernden Familien verlaufen ihre 
Mädchen zum Preife von 6 Cents, um 
fih Nahrungsmittel verſchaffen zu Fön» 
nen. 

— Lijubltana, Jugoſlavien. BZufam- 
menjtöße zwiſchen Faſchiſten und politi- 
ſchen Gegnern haben bier zu der Nie- 
derbrennung einer Tribüne der Snter- 
nationalen panflawifhen Turngeſell⸗ 
Schaft Sofol geführt, Die Angriffe der 
Faſchiſten gegen den Premier Milan 
Stoyadinovith follen von dem früheren 
Premier Pera Zivblovitch ausgehen. 

— Tofio, Die japanifhe Nahrichten- 
agentur Domei meldet die Beſchlagnah— 
mung be japanifhen Trainingſchiffes 
„Dfbaru Maru* ber Hakodate Fifche- 
reien. Das Schiff fol am 10. Juni an» 
geblih in ruffiihen Gemäflern vor 
Kamtſchatka von einem Ranonenboofe ber 
Sotvjets eingebracht morben fein. 


— Bofton. Der ältefte jenfionierte Of: 
fizier der Bundesarmee, Brigadegeneral 
Yaron Siman Daggett, feierte am 18. 
uni feinen 100jten Geburtstag. Gene: 
ral Daggett glaubt nicht, daß e3 bald 
zu einem Krieg fommen wird, auöge- 
nommen ganz unborhergefehene Dinge 
ereignen fich plötzlich. 

— Wafhingtoen,. Die Dürren der letzten 
Sabre haben über 100,000 Berfonen 
veranlaßt, ihre Anivefen — zumeijt Far— 
men — in den Staaten des Mittelweſtens 
zu berlafien und nad) anderen Landes» 
teilen zu verziehen, wo fie befjere Aus- 
jihten haben, ihren Lebensunterhalt be— 
ihaffen zu können. 

— afi, Der Angriff des Bolſchewismus 
cuf Spanien Ientt heute die Aufmerk⸗ 
famfeit vieler Kreiſe von den anderen 
Aktionsgebieten der Moskauer Weltre- 
volutionäre ab. Diefe Situation nuben 
die kommuniſtiſchen Agitatoren jo weit 
wie möglich aus, und es iſt daher wei— 
ter nicht verwunderlich, wenn der Bol- 
ihimusmus heute außer in den Verei- 
nigten Staaten, Nordafrila uf, auch tn 
Indien die Flammen des Aufruhrs im— 
mer ſtärker fchürt. 

Das Signal für die verſtärklte Tätig— 
feit Moslaus in Jindien wurde durd; den 
Ausgang der Wahlen zu den Provinz- 
parlamenten gegeben. In ſechs von elf 
Provinzen erreichte die Kongreßpartet 
die abfolute Mehrheit, in weiteren drei 
wurde fie die jtärfite Gruppe. Diefes Er- 
cebni3 wurde in einem Anfſatz mit der 
Ueberſchrift: „Eine neue Phaje in dem 
Kampf für die Freiheit” in dem Ko» 
minterorgan „International Preß Cor- 
xefpondence“ als das „wichtigſte politi» 
ſche Ereignis in Indien jeit vielen Jah— 
ven“ bezeichnet. In dem erwähnten Ar: 
tifel wird diefer „Erfolg“ dem Aufruf 
Pandit Jawahrarlal Nehrus zu einer 
Nationalen Einbeitöfront und den ge» 
meinfamen Bemühungen des „AU Indien 
Trade’3 Union Congress“, der Bauern- 
organifation und der Kommuniften“ zus 
nejchrieben. 

Diefe Worte zeigen deutlich, mie weit 
Mostau bereit3 die Kongreßpartei für 
feine eigenen Ziele einfeßen zu lönnen 
glaubt. Das einzige wirkliche Hindernis 
für die Durdführung diefer Politik dürf- 
te die Perſönlichkeit Ghandis fein, der 
ja auch heute noch, mie die Ereignifie 
der letzten Wochen zeigten, eine ſehr be- 
deutende Stellung innerhalb der Partei 
einnimmt. Über erjtens fragt es ſich, 
was geſchieht, wenn Ghandi einmal nicht 
mehr iſt; amweitens bat es ber Bolſche⸗ 
wismus verjtanden, durch die Gründung 
rebolütionärer Bauernorganifationen 
auf dem wichtigſten Gebiet der politi- 
ſchen Tätigkeit Ghandis Einfluß zu ge- 
innen, Schließlich ift e8 Heute gang 
offenſichtlich, daß der Führer der indi- 
fhen Kongreßpartei und Präfident des 
indiſchen National⸗Kongreſſes Pandit 
Jawaharlal Nehru zur Marionettenfigur 
Moskaus geworden iſt. 

— Waſhington. Gemäß einem hanbels- 
amtlichen Ausweis ftellte fi das Na- 
ttonaleinfommen im vergangenen Jahre 
auf $62,056,000,000, $7,411,000,000 
mehr ala im Vorjahr. 

— Bafhington, Auf mehr als 12 Mil: 
liarden Dollar wurde von Beamten des 
Schatzamis ber Geſamtwert des unge- 
müngten Goldes beziffert, das nun in 
feuerficheren Cewölben der Regierung 
zubt, Der Goldhort Onkel Sams wächſt 
noch ftändig und wepräfentiert jet ſchon 
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die Hälfte des ganzen Goldſchatzes ber 
Welt, Wie es lomımt, dab das gelbe Vie» 
tal in folder Menge jeinen Weg nad 
Umerifa findet, und was man dort mıt 
dem allzureich fließenden Segen anfan⸗ 
gen jo, jind nachgerade Fragen jelbit 
für Fachleute. 4 

— Dublin, Iriſcher Freiftant. Das 
irische Parlament (Dail) genehmigte die 
Berfajjungsvorlage des JIrxiſchen Frei—⸗ 
ſtaats und ordnete allgemeine Wahlen 
am 1. Juli an. 

Anſchließend wurde die Dail aufgelöjt. 
Das neue Parlament trat am 21. Juli 
äujammen. 

— In Amriljar, Indien, wurden briti- 
ſchen XZruppen aufgeboten, um Zuſam⸗ 
menſtöße zwiſchen Noslems und Gilhs 
in jener nordiſchen Induſtrieſtadt zu 
unterdrücken. Ein Moslem wurde getötet 
und 48 verletzi, während von den Silhs 
äivei verwundet wurden, ala es in Ba—⸗ 
jaaren zu Rämpfen zwiſchen ihnen lan. 
Die Siths bejcyuldigten die Moslems, 
einen Sity-Trauerzug mit Steinen bes 
mworfen zu haben. Umrilſar war die Sge⸗ 
ne biutiger Unruhen im Jahr 1919, bei 
denen ÖUV Berjonen getötet und 1600 
verlegt wurden. 

— Gngland ſcheint fih mit dem Ge- 
danken zu tragen, dem ſpaniſchen dies 
bellenführer Francisco Franco die inter- 
nationalen diechte einer Friegführenden 
Partei zugugejtehen, wie aus verſchie⸗ 
nen Ungeichen hervorgeht. Das Ausivär- 
rige Amt hat Francos Erjuchen erhalten, 
iym und jeiner diegierung in Salaman- 
ca die Rechte und Pflichten eines unab- 
hängigen Staates zugugejtehen, wenig- 
ſtens was den gegenwärtigen Bürger» 
trieg betriffi. Eine amtliche Stellung: 
nahme hierzu liegt noch nicht vor; aber 
allgemein gut unterrichtete Streije mein: 
ien, daß die Antwort von Francos Er⸗ 
folg in der Slampagne gegen Bilbao ab» 
hängt. 


— Johnstown, Ba. Gouverneur Earle 
verhängte den Ausnahmszuſtand in der 
bon einem Gtreit betroffenen Stadt 
Johnstown, nachdem Eugene Grace, 
Präjident der Bethlehem Steel Corpo⸗ 
ration, jich gewveigert hatte, feinem Er» 
ſuchen nadgulommen, das große Wert 
zu jchließen, „um den Frieden zu wah— 
ren und Blutvergießen zu bermeiden.“ 
Der Gouverneur wird die Schliegung 
des Werles anorbnen. 

— London. Eir James M. Barrie, 
ber Echöpfer des „Peter Pan“, ijt hier 
aus dem Leben gejdieden. Er war 77 
Jahre alt, 

Der britiſche Romans und Bühnen⸗ 
fchriftjteller, der einer blafierten Welt 
die rührende Gedichte von dem Kleinen 
Jungen, der nie aufgewachſen ijt, 'gege- 
ben bat, wurde am 11. Juni, an einem 
ſchweren Anfall von Lungenentzündung 
leidend, nad einem Londoner Privat» 
bofpital gebracht. Sein Wbleben wurde 
um 1.57 Uhr Nadjmittag, am 19. Juni 
befanntgegeben. 

— Brag. Die Regierung führte durch 
eine Maßnahme im Barlament den 
gwangsweiſen Kriegberteidigungs⸗Unter⸗ 
richt für alle Staatsangehörigen beider⸗ 
lei Geſchlechts im Alter von 16 bis 30 
Jahren ein. 

— Songkong. Neunzehn Berfonen 
wurden getötet und viele verletzt, als 
auf einer Barlaſſe, die mit Pilgern be- 
feßte Boote im Fluſſe Si Kiang ſchlepp⸗ 
te, ein Keſſel plodierte 
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— Berlin. Ein Unterſeeboot der fpa- 
nifchen Lohaliſten bat am 15. Juni in 
der Nähe von Oran, Algerien, drei Tor- 
pedo3 auf den bdeutfchen Sireuzer „Leip⸗ 
zig“ abnefeuert, mie offiziell mitgeteilt 
wurde. Der Kreuzer murbe jedoch nicht 
netroffen. Das Schiff murde am 18. Ju— 
ni Nadimittag zum zweiten Mal beichof 
fen. 

Nach mehreren Monferenzen, an denen 
die höchſten Regierungsbeamten teilnah- 
men, wurde befanntgeaeben, daß Deutich- 
Iand die anderen Neutralitätsfontroll= 
mächte — Grokbritannien, Frankreich u. 
Ktalien — erfuchen wird, an einer Ron» 
ferena teilzunehmen, bei der auf Grund 
der Beſtimmungen des neänderten Kon— 
tirol - Alommen? Gegenmaßnahmen 
feftaefeßt werden follen. 

Deutfchlands Verlangen 





einer Flol⸗ 
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tendbemonftration der 4 Flotten vor Bas 
Iencia wurde von England und Frank» 
reich zurüdgemwiefen. Darauf erflärten 
Deutſchland und Italien ihren Austritt 
aus der Neutralitätsfontrolle über Epa- 
nien. Was Deuſchland tun wird, iſt noch 
nicht befannt, 


— Danzig. Die älteften und höchſten 
Führer de3 deutihen Nationalfogialis> 
mu3 und der Danziger Parteichef ver 
Hindeten, daß Danzig eine deutſche Stadt 
iſt. 

Albert Forſter, der Nationalſoziali— 
ſtenführer Dangigs, bewilllommte 500 
Mitglieder der „Alten Garde“ Hitlers 
in der Stadt, die einſt deutſch mar, jebt 
aber unter einer Völferbunds-Rerfaflung 
regiert wird. 

„Sie werden jelbjt ſehen,“ rief er aus, 
„Daß e3 feine arökere Lüge gibt als bie, 
daß Danzig feine deutiche Stadt ift. 

Der NArbeitäfront- Führer Robert Len, 
der für die Gäſte erwiderte, erflärte dar» 
auf: 

„Mir find nach dem Dften aelommen, 
um unferen Landsleuten bier zu zeigen, 
mas das Neich immer und jederzeit bon 
ihnen denft — daß, mo immer Deutiche 
leben, Deutichland. it.” 

Die „Alte Carde“ überbradte Koriter 
ein neues PBanner, das muf einer Na- 
tionalfozialiiten Verſammlung in Ber— 
lin geweiht wurde 

— Vancouver, Wafh. Bei diefer Stadt 
landete die große ruſſiſche Flugmaſchine 
mit 3 Fliegern nach einem epochmachen 
den Klug von Moskau über den Nord 


Ar 
poi. 











545 Somerfet Blbe. 








Hämorrhoiden 


und andere 
anßerliche Krankheiten, außer Krebs, 


werben nach den Iebtbefannten Methoden hehanbelt 


Ohne dazu ins Hofpital au neben, 
Ohne allgemeine Beteubunn, 
Mit wenig, ober feinen Schmerzen. 
Unterfuhyng frei. 
Schreiben Ste nad dem Buche an 
Dr. E. G. BRICKER 





PWinniven, Miam. 














* Gibraltar. Der italieniſche Damp⸗ 
fer „Madda“ iſt In der Nähe von Oran, 
Algerien von zwei Fliegern der fpani- 
ſchen Lohaliften mit Mafchinengewehren 
beſchoſſen worden. 

— Ottawa. Der Ausfuhrhandel Gana- 


das bat im Monat Mai ſtark zugenom— 
men. In jenem Monat betrug der Wert 
der aus Canada nad dem Ausland er- 
rortierten Waren und Güter $99,497,- 
353, eine Wertzumahme von $15,677,> 
602 im Tergleih zum Mai 1936. 











Wert zählt am meiiten. 


Einkünfte zu allen Zeiten geben. 
Dienfte ab, ja einem auten Dienite. 


Wir fenden Ihnen den 
eingetroffen iſt. 


Senden Sie 
und überzeugen Sie ſich jelbft. 








Belanntmachuna. 


Seit wir die Entſcheidung getroffen, unfere eigene Butter herguftellen 
und unjere eigene „Ereameries” zu ö 
Schmant,Berjendern, die ihren Schmant regelmäßig uns zuſchicken. 
Berjender haben ausgefunden, dab es fich nicht bezahlt, mit dem Geichäft 
zu wechſeln, und niemand macht Geld durch ſolch ein Handeln. 


‚Es wird mehr Swift's Brooffield Butter auf dem Markte verkauft, als 
irgend eine andere Marke und aus diefem Grunde haben wir einen Markt 
geichaffen für das runde Jahr, umd wir können Ahnen die bejt-möglichen 


Der Erfolg unſeres Gejchäftes hängt von unſerem 


„Cream“ -Berfender, und er wird Ihnen jagen, dab es fich lohnt, den 
„Cream“ alle Zeit zu Swifts zu verfenden. 
„Sched“ an demjelben Tage, an dem Ihr Schmant 
Wir haben drei „Ereameries“ in Manitoba. 

Danphin — Neepawa — Winnipeg. 
Bu welcher Abteilung Sie nicht auch jenden, fo Haben Sie jtets die Garantie 
der Swifts Behandlung und des Dollar-Wertes. 
Nhren Schmant nicht zu Swifts, jo fangen Sie fofort an 


SWIFT CANADIAN COMPANY LIMITED 
Shhreiben Sie um „Tag“ 


——— ern 


eröffnen, haben mir Hunderte bon 


Diefe 


Ihr Dollar 


Xhnen ertviefenen 
Fragen Sie einen bejtändigen Swift 














Vancouver, Wafh.; Tiegt gegenüber 
Portland, Ore., an dem gegenüberliegen- 
ben Ufer de3 Columbia Fluſſes. Ihr 
Biel mar Oakland, Calif., 6000 Meilen 
entfernt von Moskau. Oakland iſt rund 
580 Meilen von Vancouver, Waſh. 





Bekanntmachung. 
Zwei ſchöne Zimmer zu Haben für 
$10 ben Monat mit Beheigung bei 
jungen Leuten ohne Finder. 
262 Washington Ave., 
East Kildonan, Man. 











Bleibe den 
ganzen Sommer 
über geſund! 


Gehen Sie beſonders Acht auf Ihre 
Geſundheit mit biefen 3 zeiter- 
probten Heilmitteln! 





2 
De RER" 


Ki —2——— 


1. Forni's Alpenkraäuter 

Die bewährte Familienmedizin, die 
während der letten 150 Jahre von Taus 
fenden gebraucht wurde zur Belämpfung 
bon: Nerbofität, Trägheit, Verjtopfung, 
Verdauungs- und Magenbeſchwerden, in» 
folge fehlerhafter Ausicheidung. 


2. $orni’s Heil-Wel 


. ® 
Kiniment 
Dieſes ausgezeichnete, antifeptifche Li- 
niment bat vielen, die an rheumatijchen 
und neuralgiihen Schmerzen, Nüden- 
fchmerzen, Stopfichmerzen, ſteifen und 
jchmerzenden Mustkeln litten, entjchiedene 
Linderung gebradt. 


5. $orni’s Magenſtärker 


‚ Eine ausgezeichnete Sommermedizin, 
die unnatürlidem Stublgang ein Ende 
madt. Es ijt ein nützliches Mittel für 
gewifie Verdauungsitörungen. Es bat 
Zaujenden bei Erbrechen, Uebelkeit und 
Blähungen Hilfe gebradit. 

(Unjere Medizinen werden nicht in 
Apothelen verkauft, jondern nur von aus 
torifierten Lofalagenten.) 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Spezial Offerte — Beſtellen Sie heute 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
Dept. DE 178,23, 2501 Wafhing- 
ton Blod., Chicago, U. 
Bitte jenden Sie mir folgende Probe» 
flaſchen portofrei: 


[] $1.00 für eine große $1.20 (14 
Unzen) Flaſche Forni's Als 
penträuter. 


[] $1.00 für zwei reguläre 60c (3% 
Unzen) Flajchen Forni’3 Mas 


genitärfer. 
[] $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's 


Heil⸗Oel Liniment 
[] $2.00 für je eine Flaſche der obigen 
Heilmittel. 
Name 
Adreſſe 


Poſtamt 


—— 














30. Jam, 





Kränterpfarrer Joh. Kuenzles 
garantiert giftfreie 


Alpenkraͤuter⸗Heil⸗ 
mittel 


Werde geſund! 
Sentiehe den Sommer! 

Befonders hHeilwirkend find im Fruh⸗ 
jahr Kuren mit unſerem 

e NAbführtee, 

© Nieren-Nhenmatee, 

© Blutreinigungstee, 

oe Gntfettungstee, 

® Magentee, 
Jeder Tee, Paket $1.00 frei Ins Haus, 

Alle Spezialitäten Pfr. Nuenaley 
befinden ſich in- feiner Originalpals 
fung und tragen feinen Namenszug 
Rragt um gratis Rufendung der aufs 
flärenden Wbhandlung mit Preiſen 


über 
Kuenzles Kräuter: Heilmittel 
für alle Aranfheiten. 


AlleinsBertretung: 
MEDICAL HERBS 


GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave. Winnipeg, Man, 
Phone 52 128 


Gratis Bnfendung von Abhandlung 
und Preifen. 














Gift im Körper. 


Laffen Sie dasſelbe in Ihrem Syftem 
oder ftoßen Sie e8 ans? 


Beihuldinen Sie nicht Ihr Alter 
für das Gefühl der Matigkeit. Legen 
Sie e8 dem Gift im Sörper zur 
Laft. Diefer tüdiihe und oft umers 
wartete Zuſtand ift für Die meiſten 
Ihrer täglichen Unpäßlichleiten vers 
antwortlih. Das Gift im Nörper 
berftopft Ihr Syſtem, fo Ihre Leber, 
Ihren Magen, auch ber GStulgang 
wird ımregelmäßig. Nehmen Gie 


ELIK’S TEE No. 4, 


eine Kräutermedizin aus der alten 
Heimat, vorbereitet durch Herrn J. 
©. Eli, einen Apotheler der alten 
Heimat und Canadas mit einer Er 
fahrung von über 30 Nahren, 

Sie wird Ahr Shftem raſch reinis 
gen und einregulieren durch ihre 
janfte und natürliche Wirkung. Elit' 
Tee No. 4 bat Millionen Leidenber 
Hilfe gebracht und wird dasfelbe auch 
Anmeitung in deuticher Sprache, 

Beitellen Sie heute für $2.00, Eis 
ne Feine ®Bortion für 50k., 
für Sie bollbringen. Sie ift ſicher, 
denn fie ift eine Sräutermedigin. Die 


ELIK’S MEDICINE CO, 


Dept. RS. 
305—20th. St., W. 
Saskatoon, Sask. 











— Diosfan, Der ehemalige ungariſche 
Kommumnijtenführer Bela Kuhn tit bon 
der ruſſiſchen Geheimpolizei verhaftet 
worden Außer ibm wurden General 
Sorbatichomw, der amtierende Komman⸗ 
deur des Moskauer Militärbezirts, Ger» 
neral Saeder, der Chef des Auswärtigen 
Amtes, und Kriegskommiſſar Miranoiv 
verhaftet, Ale vier Verhaftete find ald 
Staates“ bezeichnet morden. 

— Sendaus, franz.-fpan. Grenze. Das 
Hauptauartier General Franco gab be- 
fannt, dab die Armee der Nationalen in 
Bilbao eingog, ohne auf weiteren Wiber- 
ftand zu ſtoßen. 

Bilbao ift die fünfgrößte Stadt Spa- 
niens und iteht in feiner Bedeutung als 
Safenftadt nur hinter Barcelona zurüd, 
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— 
Erteile Unterricht im 
Singen und Stimmbildung 
Habe ſechs Jahre Privatunterricht 
don zwei der beſten Sejangleh- 
rer Winnipegs erhalten. 
(Mäßige Preiſe) 
John 9. Neufeld 
465 William Ave., Winnipeg, Man. 


EEE 
— 


armer. 


en Cie ein Problem, mie Boren 
vo Bnlinder, Schleifen der Crankſchaft, 
Schweigen, Reparatur der Kolben, Las 
gerlompofition oder irgend eine Trak⸗ 
torreparatur, 


Sehen Sie uns! 


Wir haben den Farmern des Weſtens 
im Laufe von 15 Jahren zur vollen Zus 
friedenheit gedient. 

Pritchard Engineering Co. 
263 Fort St., Winnipeg, Man. 








— Ottawa. Diefer Tage wird Land- 
mwirtichaftäminiiter Hon, 3. ©. Gardiner 
feine dritte Neife nach dem Weiten an 
treten, wo er die von Dürre betroffenen 
Gebiete abermals befuchen wird. Die Do- 
minion-Negierung, die von den in den 
Pürregebieten herrſchenden Zuſtänden 
genau unterrichtet iſt, iſt beſorgt um das 
Los der Farmer und um das liebe Vieh, 
daß infolge des Futtermangels darben 
muß. 

Sofia, Bulgarien. Königin Johanna 
ron Bulgarien, einſt eine Prinzeſſin von 
alien und Tochter des italieniſchen 
Aöniaspaares, ſchenkte fochen 
Thronerben das Leben. Schon im Jannar 
1933 hatte fie eine Tochter geboren, die 
nach bulgariichem Necht jedoch nicht zur 
Erbfolge berechtigt iſt 

— Wie Premier ®, J. Patterſon von 
Sask. eben befannt gab, beträgt das De- 
fizit für das Negierungsjahr 1936-37, 
melches mit dem 30. April 1937 geendet 
bat, den Betrag von $1,100,000, Nm 
Budget 1936 wurde ein Defizit von nur 
8372,077 vorgefehen 


einem 


— vVaris. Premier Blum und feine 
Volksfrontregierung find vom Amte au 
rüdgeireten. Nach zimeitägigem frudtlo- 
fen Verſuch vom Senat und der Mbae 
erdnetenfammer Vollmachten zu erlan 
gen, durch welche der Wolfsfrontregie- 
rung meitgehende Kontrolle über die Fi 
nanzen des Landes eingeräumt morden 
wären, beichloß die Nenierung Leon 
Blums, die feit dem 4. Juni 1936 die 
Geihide Frankreichs Teitete, vom Amte 
aurüdgutreten, 

Der Finanzausſchuß des 
die Notverordnnunas 


Genats bat 
Rorlage der NRegie- 
tung, die der Rolfsfront-Negierung eine 
braktiihe Finanzdiktatur eingeräumt 
hatte, um mit dem erwarteten Defizit 
des renulären und außergewöhnlichen 
Etats in Höhe von $1,760,000,000 fer- 
fig au werden, abgelehnt, und dadurch 
die Nefinnation der Regierung herbei- 
geführt 

Präfident Lebrun bat den radikalen 
Sozialiſten Camille Chautemp3 mit der 
Bildung eines neuen Kabinetis bemuf- 
tragt. Chautembs ging fofort an die Ar- 
beit und bemühte ſich ein Nabinett in 
ungefähr derſelben Zuſammenſtellung, 
wie das Blum⸗Kabinett mar, zuſtande 
zu bringen, was ihm auch gelang, ohne 
lommuniſtiſche Miniſter doch mit IUn- 


Alennenitifhe Rundſchau 


terftüsung der Kommuniſten. 

— Bafhingten, Die Unterfuhung über 
Steuerhinterziehung hat durch die Er- 
Härung des Bundesſchatzamts, daß frem- 
de Nationen die Erhebungen des Kon— 
greßfomitees erjchwerten, einen inter- 
nationalen Charakter angenommen, 

Der Unterſchatzamtsſetretär Nosmwell 
Magill trat auf ala Zeuge vor dem Ko— 
mitee auf und berichtete über die Schwie—⸗ 
rigfeiten, die den Beamten bei Nadifor- 
ſchungen über Finanzgeſchäfte reicher 
Amerikaner in Neufundland und Baha- 
mas in den Weg gelegt wurden. In 
manden Fällen haben die fremden Re: 
gierungen direkt Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt, ſodaß diplomatiſche Schritte 
unternommen werden mußten. 

— Mosfau. Eine rüdjichtslofe Kam— 
pagne Zur Musmerzung von „Verräter: 
rei” dehnte fich über das ganze Rieſen— 
gebiet von Rußland vom Baltifchen Meer 
und dem Schwarzen Meer bis zur Pa— 
eifikküſte aus, 

Hunderte Perfonen find bereit in die 
Verſchwörungen veriwidelt. Zeitungen, 
melche Tange Liiten angehliher Verrä— 
ter, Eaboteure, Spione, Troßly-Anhän- 
ger, Rechtsanhänger, Nationaliiten und 
Gegner bes Volles beröffentlit, be— 
enden die Liite immer mit „und andere“ 

Die Somjetprefie fprengte die Ketten 
der amtlichen Zenfur und veröffentlid- 
te mweitragende Beſchuldigungen „zeritö- 
reder” Mftivitäten. 

Die Entbüllung, anfcheinend durch die 
Hinrichtungen von acht der höchſten Of: 
fiziere der Noten Armee and Licht ge— 
bracht, aaben ein Bild von ruſſiſcher In 
rube, da3 ſeit der „Liquidierung” der 
Großbauern nach dem Weltkrieg einzin 
baiteht. 

Viele der Zeitungen veröffentlichen die 
Namen bober lofaler und Provinzbeam— 
ten, um zu zeigen, dab die Schtwierig- 
feiten nicht allein auf Mosfau beichränft 
find und die induftriellen Zentren, fon» 
bern bi3 auf Meine Parteileiter, Büro: 
fraten und felbit die Preſſe durdhfider- 
ten. 

E3 wurde amtlich verkündet, daß A. 
G. Tſcherwiakow, Präfident der meiß- 
rufifchen Nepublid, Selbitmord bening, 
nachdem er bon der Regierung zu einem 
Bericht aufgefordert wurde. 

— London, Die britiihen Beforgniffe 
um die mertvollen baskiſchen Eifenerz: 
Lieferungen fteinerten fih, ala das 
Schickſal Bilbaos, der Hauptitadt des 
basfifhen Erz- und Induſtrielandes, 
feiner Entfcheidung zutrieb. 

Sir Dliver Stanley, der Rräfident 
der Handelsbehörde, informierte da? 
Unterhaus, daß Generaliffimus Kraneis- 
co Franco bereit einige fpaniiche Mine- 
ralien von Großbritannien nad Deutich 
fand und Ntalien abgelenkt habe. Als im 
April die Anfurgentenverfuche zu einer 
Modade der Bisfaha-Müfte Spanien 
im Unterhaus zur Epradhe gebracht mur- 
den, erflärten Regierungsbeamte, daß 
eine fortaefebßte Anbetriebhaltung der 
Wallifer Giekereien, die gewiſſermaßen 
den Schlüſſel zu Groffritanniens riefi- 
rem Aufrüſtungsprogramm bilden, ton 
vaniſchen Eifenerg-Lieferımaen abhän- 
ai fei. 

Von den Eifenerzen im Werte von na- 
hezu $5,000,000, die 1938 ton Spanien 
nah Croßbritannien ausgeführt wurden, 
gingen Lieferungen im Werte ton 83 
0, .0 nah Wales Saupiſachlich 
ſtammien fie aus Bilbao, dem „ſpani⸗ 


— — — 


Eine paſſende Gelegenheit 
für Konferenzgäſte, 


die anfangs Juli nad Winkler, 
Man., fahren, ihre Uhren zum Repa- 
rieren nad) einem Fachmann zu brin» 
en. 

a Kleine Reparaturen werden wäh- 
rend der Konferenzzeit ausgeführt. 
Größere Arbeiten nad) Ausführung 
und genauer Negulierung pojtfrei 
zurüdgelandt. 


D. 4. Dyd, Winkler, Man. 
Uhrengeihäft und Reparatur- 
werfftätte 
PS. Bolle Auswahl erſtklaſſiger 
Zefebrillen für Alt und Yung. Un- 

terſuchung frei! 
— — ZZ ————— ———— 


ſchen Pittsburg“, und aus Santander, 
weſtlich von Bilbao. Dieſe Lieferungen 
ſtellen volle 85 Prozent der geſamten 
Ballifer Eifenerzimporte dar. 

— Warſchau. Die Polizei verfünbete 
die Verhaftung von 83 ruffifchen kom— 
muniftifcgen Mgitatoren, die angeblich 
nah Polen gefandt wurden, um Propa- 
ganda zu verteilen. 

Die Männer wurden angewieſen, zu 
verfuchen, den möglichen ſchlechten Nach» 
mwirkungen der Maſſenhinrichtungen in 
Rußland in der polniſchen fommunifti- 
ſchen Vartei entgegenzuwirken, tie bie 
Polizei ſagte. 

Eine ſtrikte Beaufſichtigung der Gren— 
ze wurde angeordnet, um den Eintritt 
anderer Agitatoren zu verhindern. 

— Amherſt, Maſſ. Chefrichter Charles 
Hughes von dem Oberbundesgericht er» 
klärte, daß die Rückſichtsloſigkeit einer 
temporären Mehrheit, falls man berjel- 
ben nicht Einhalt gebiete, ſchließlich zu 
dem bollitändigen Sturz ber demokrati⸗ 
ſchen Einrichtungen führen werde, Er 
äußerte fich in diefer Weife vor 1300 
früheren und gegenwärtigen Studenten 
von Amherſt College bei dem jährlichen 
Schlußfeier-Bankett. Er fagte, daß es 
ich nicht für ihn fchiden würde, von un- 
mittelbaren Intereſſen zu fprecdhen und 
daß er nicht verſuchen werde, Fragen 
iiber Taufende Probleme zu beantworten. 
Er ſagte unter anderem: 

„Wir können nicht hoffen, den Tätig» 
feiten organiſierter Minderheiten, wel⸗ 
he bon Peit zu Zeit triumphieren mö⸗ 
gen, zu entgehen. Manchmal haben fie 
mehr Eifer ala Weisheit.” ‘ 

— London. Gin Beriht der „Daily 
Mail” aus der türfifchen Sauptftabt An» 
fara befaat, dak Muftapha Nemal Ata- 
türf, Präfident der türkiihen Republik 
feit ihrer Gründung, dem Lande fein 
ganzes perfönliches Hab und Gut aeftif- 
tet babe. Der Wert wird auf viele Mil- 
lionen Dollars geſchätzt. Die Stiftung 
wurde in einer Belanntmadhunag an das 
nationale Parlament befanntgegeben, 
worauf das Parlament für einen for: 
mellen Dank ftimmte. An die Stiftung 
tollen Ländereien, Gebäude, Farmen, 
Ställe und Vieh eingeſchloſſen fein. 

— Varis. Maſton Donmernne, ber 
noch im Mter von 70 Nahren die fran- 
öfifehe Regierung übernahm, ala ber 
Finanzſtandal Stavisky im Jahre 1934 
die Nation erſchütterte, iſt plöklih an 
einem SGerzichlag geſtorben Doumergue 
Hark in feinem Geburtsort Wigesbines 
'ı der Mühe der Mättelmeerfüfte. 

— Amfterdbam, Die hoflänbifhe Kron- 


pringeffin gab am Dienstag, den 15. Ju⸗ 
ni in einer Rundfunkanſprache, in der jie 
für die kürzlichen Feſtlichkeiten nebit 
Empfang dankte, zu verſtehen, daß fie 
einem freudigen Ereignis ‚entgegenjebe. 


Eine kurz aufammenfafiende und 
emeinbe Andfiche Antwort auf bie 
ragen: Worin Heiteht bie Bu 
gefahr? Wie löſt man bas Juden⸗ 
prob lem? gibt das Buch: 

„Ariſche Nafie, chriſtliche Kultur 

und das Indenproblem“. 

80 ©. 406. BVerſandbuchhandlung: 


A. K. TIESSEN, 
1103 N. Catalina Ave, 
Pasadena, Calif. 


























Koit und Quartier 
su baben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave. Winnipeg 
Phone 51771 


(Gegenüber dem Eomeorbia Sefpttaf). 
225 — — | 





etzt ift die Beit für den Farmer ſei⸗ 
J eſitz zu erwerben oder zu bergrös 
8 


ern, h 

Wir haben in Manitoba, im Ned Ri⸗ 
bertal, wo Fehlernten faft unbelannt 
find, Land vom beiten Boden in unbes 
baute ®rairie oder fertige armen b 
billig zu _ verlaufen, daß bieje Preiſe 
* Herbſt nicht mehr möglich ſein 
werden. 

Gutes Neuland unaufgebrodhen von 
$6.00 bis $12.00 p. A. fertige Far- 
men von $12.00 bis $20.00 p. A. und 
über. Bei Anfragen bitten wir die SH» 
be der Anzahlung gleich anzugeben. , 

Hugo Garftend® Company 
250 ®ortage Ave., Winnipeg 


DHols;. 





Wer Holy zu berfaufen bat, ber bes 
richte es mir fofort. ch kaufe Holz. 
A. Wiens, 


465 Bannatyne Ave., 
"Binnipeg, Man. 


A. BUHR 


bieljäbrige Erfah in allen Nedhis 
—— Ah n 
Difice Tel, 97 621 Nef, 88 025 


825 Main Gtreet, — Winnipeg, Dian, 








Bil Du eine 
neue oder gebrauchte 
Ear 


N 80 Tagen) en 532 
on agen) au er e 
laufen, fo wende Dich vertrauen vol an 
N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Let No... 
Teiepken 92 000 aiveg 
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Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber: 
fügung. bie wegen Umanns und am- 


berer Transporta darum 
nötiat find. Bee ale. “ 


Verkaufe and Brennbola. 
200 MR. 4 Thiessen 
. WBinnipeg, 
— Xelephon 87981 — * 
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AUTOMOBILE FINANCH 


Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurane 


— Phone 
817 Melntyre Bik., Winnipeg, Man. 














v 
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30. Juni 199 


— Mostan. Rußland jet feine 
rechtlichen Erſchießungen fort. So m 


— — bekannt, daß vor einigen Tagen 28 
STREAMLINE ——— ſonen, die man als Saboteure bezei 
Automobile and Body Works 1 7 Ss t te, in Swobodny, einer Stadt im r 
Motor and Collision Experts ſchen Fernen Often, erſchoſſen mu 
Winnipeg Man warf dieien Leuten Schädigung 


itrategifch wichtigen Amur-Bahn vorm 

















Eine arsie Mennonitenanſiedlung in Monte 


Die mennonitiiche Unfiedlung in der Fort Bed Nejervation von 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bi Dsiwego, ift 
der nickten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umf 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Diten und Weiten und ungefähre 
teilen nad Yorden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten früher 
Stanias, Nebrasfa, Winnejota, Süd⸗Dalkota und Canada. 

Das Yand iſt mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar, Die 3 
men bejschen aus 320 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meijten Fab 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 
Viele bon den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,0004 
ihel Weizen. Das Ergebnis ijt in guten Jahren größer, aber alle befolgen m 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Echivarzbrade 7 
pflügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 35 Buſche 
Yder, und in den weniger guten Jahren jhügt das Schwargzbrachenſyſtem fie 
einer Wipernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird aud Futtergen 
wie Safer, Gerite und Corn gezogen. Alle Farmer halten Kühe, Schweine 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es ſind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Anfiebk 
unbearbeiteies oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch no 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pad 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfährtpreiſe wende man ſich an 

G 6 YXeedu, 
General Ugricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northeru Railway, — — St. Baul, Minn. 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portojrei 
Teı Mennonitiide Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden ’ 
ur per Exemplar portofrei ........ —— — — EEE J 
ei Ubnabme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 3314 Prozent Rabbat 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 


* — Nugadſchhau Bubliſhing Houfe 
Märchenland. 672 Arlincton Street, Binnipeg, Dan, Canada, 


In der Nähe von Matlod — 43 Meilen von Winnipeg . a 
am Hochwege Nr. 9 und 8. 


Umgehe Enttäufhung — Beitelle ein Ruſtic Cottage 5 * 

ehemöglichſt. Wähle die Vorzüge San Soucis dieſen 

Commer für Organifationd- und Yamilien-Zujam- 

menfünfte und Wochenend-Erbolung. —J* ſan⸗ 
diger Seeſtrand. Bootfahrten. Sportpläße. * 

120 der in einem Park für Ruheplätze und Pidnidzufammen- Deutiches Automobilgeſchäft 


fünfte. Parlkbenutzung für 85c. per Auto. Alle modernen Vorzüge 


für Xentbefiber. Y in Winnipeg . 
Informationsburean in Winnipeg: Geo. A. Johnfton. Tel. 27 404. Office und Garage 158 Fort St., Telephon 94 a 


Fehlt Mnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertau den, 
fo laſſen Sie e& uns bitte wiſſen, oder ſprechen Sie bei uns perfönlich vor, 
j " in Angelegenheiten von Reparaturen, Reifen, Batteries uſww. find mir gerne be 

Sit Dein Abonnement füg das laufende Jahr bezahlt? shsltssen au helfen. Wir verficdern Ihnen mäßige Preife und gute Bedienung, 
e Im a ua En u — m—— * Sollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Sie mlin 

. » 


1 * U ag are ve offen, um das „yonen u — es 
* — — äfts 

Beitellzettel 2* ru gebraucht oder neu zu finden ar . 
In: Rundſchau Publiſhing *2836 1925 Chevrolet Coach 


* 4 
672 Urlington St., Winnipeg, Dan, 1926 Ford Eoupe 2. D. 


. —— 1026 Chevrolet Sedan 

Ich ſchide hiermit für: 1027 Buick Sedan 

1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.26) 8.. — 1028 Efieg Sedan 
1028 Can Sedan 

2. Den Chriftlichen Jugendfreund ($0.50) $ z 1928 ebrolet Coach 


nn 


m 1928 — Sedan 
1 und 2 zuſammen beſtellt: $1.50) 1929 ellie Sedan 
( ” ” Beigelegt ſind: 3— ⸗ 1929 Ford Coach 
hevrolet Sedan 
N ebrolet 
—— 
Chevrolet 
ord ren 
ord Goa 
odge Coach 
Ford Sedan 




















Staat oder Provinz 
Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Udrefie an. 


ur : brolet 1 T 

Der Sicherheit halber jende man Bargeld in gr Brief oder man — 8 ut 
lege „Bank Draft“, „Money Order,“ „Expreb Money Order“ oder „PBoltal Dodge 4 Ton Ranel 
Note” ein. (Won den 1.6.4. auch perjönliche Ccheds.) Rugby 1 Ton Trud 
Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift wie folgt: ——— — 
Xrud 1% Ton 











ord Trud 1% Ton 
aple Leaf 2 Ton 
Maple Leaf 2 Ton 




















